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Offener Brief. 


An den Präſidenten der Regierungskommiſſion des Völkerbundes im Saargebiet. 


Herr Präſident! | 
Ich wende mich an Sie als den Vorſitzenden jener Korpo⸗ 
ration, in deren Händen augenblicklich die Entſcheidung aller 
Dinge in meiner Heimat liegt. Wohl bin ich mir dabei bewußt, 
daß die ausübende Gewalt der Regierungskommiſſion noch keines⸗ 
wegs gemäß den Beſtimmungen des Vertrages von Verſailles, 
‘sack die politiſchen Verhältniſſe des Saargebietes geregelt 
bas, ordnungsgemäß gebildet iſt. So wie der Völkerbund 
inf den Vertrag von Verſailles vorgeſehen ijt und 
wie ihn die geſamte internationale moraliſche 
exiſtiert dieſe höchſte internationale Gewalt 
noch nicht. Alle, denen es am Herzen liegt, daß die Welt 
aus e ungeheuren Krieges und ſeiner noch immer 
unüberſehbaren Folgen herauskomme, daß ſie auf Grund inter⸗ 
nationaler Abmachungen vor neuen unnötigen Kriegsſtürmen 
bewahrt werde, ſind ſich einig, daß die augenblickliche 
orm des Völkerbundes noch nicht einmal den 
oden darſtellt, auf dem ſich das hohe Gebäude einer 
allgemeinen Verſöhnung * kann. Es kann noch 
nicht einmal geſagt werden, daß die Völker jener Staaten, die 
ch zu dem jetzigen Völkerbund zuſammengetan haben, die Träger 
des gegenwärtigen Völkerbundes ſind. Sicher ſähe ſeine 
Form dann anders aus. Seine Träger ſind heute 
noch jene Politiker und Diplomaten, die den 
Krieg — 115 nicht ſagen: geholfen haben zu machen, aber 
doch geführt haben! Wie ſollten ſie von dem Gedanken, der ſie 
während des ungeheuerlichſten aller Kriege hartnäckig in ihren 
Handlungen geleitet hat, den Gegner zu vernichten, mit einem 
lage losfommen? Den Haß und den Vernichtungs⸗ 
willen, der ſich zunächſt gegen die Führer des gegneriſchen 
Volkes richtete, übertrugen ſie auf dieſes Volk 
ſelbſt, ſobald deſſen Führe 
ye durch das deutſche Volk ſelbſt, im Vertrauen auf die hohen 
erſprechungen des erſten Wortführers der verbündeten Staaten, 
des Präſidenten des amerikaniſchen Volkes, Wilſon, der 
immer und immer betonte, der Haß und Vernichtungswille 
richte ſich nicht gegen das deutſche Volk, im Gegentei 
werde es aufnehmen in den Kreis aller Völker, die ihr Schickſal 
ſelbſt beſtimmen und ihre Handlungen ſelbſt verantworten. 
Nicht nur die Seftimmungen des Friedens 
haben das deutſche Volk eines bitteren andern 
belehrt, mehr noch der nun ſchon Monate lange 
Friede ſelbſt. 
bringen, ſo durfte er nicht von denen geſtaltet werden, die den 
Krieg führten. Ihr Geift lebt auch jetzt noch fort in dem Regu- 
lator der internationalen Verhältniſſe der ziviliſierten Staaten, 
um gegenwärtigen Völkerbund. Dieſer Geiſt ſpricht 
nicht nur gegen das deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit, er 
ſpricht auch, weil fie deutſch find, gegen jene Teile der Menſch⸗ 
heit, die dem Machtſpruch des Völkerbundes überantwortet 
wurden. Das iſt die bitterſte Erkenntnis, die vor allem 


der rein deutſchen Bevölkerung des Saargebiets 


elt erwartet, 


Sollte der Friede eine Verſöhnung der Welt 


r unſchädlich gemacht waren. Und 


man 


aufgegangen iſt ſchon am erſten Tage des Eintritts der 
Regierungskommiſſion des Völkerbundes. Das 
Volk an der Saar trägt die Beſtim mungen des 
Vertrages, wonach es 15 pasts lang von ſeine m 
Mutterlande getrennt blei 

Deutſchlands und der Welt willen. Es trägt fie, weil 
die Führer Frankreichs zu Unrecht glaubten, nicht anders die 


Wiedergutmachung des Schadens, als durch die Kohlen⸗ 


ausbeutung der Saargruben ſicherſtellen zu 
können. Es will an einer loyalen Ausführung der Beſtim⸗ 
mungen mitarbeiten, genau wie das geſamte deutſche Volk in 
ſeiner überwälti n Mehrheit. Eben im Vertrauen, daß 
die Welt in Zukunft alle ſtrittigen Fragen nach dem Urteil der 
Rechtlichkeit, verkörpert in dem internationalen Organ des 
Völkerbundes geregelt wird. Im Vertrauen auch auf die 
Loyalität aller nichtdeutſchen Völker, insbeſondere des franzöſi⸗ 
ſchen, das in einem beſonderen Gegenſatz zu dem deutſchen ſteht. 
Wirkt der jetzige Völkerbund in dieſe m 
Geiſte der Rechtlichkeit? Iſt es nicht immer noch der 
Geiſt der Waffengewalt, der oft Unmögliches zu 1 PAL ſucht? 
Sind Sie, Herr Präſident, der AE 
einer internationalen Gerechtigkeit? Bedenken 
Sie, Herr Präſident, allein die Formen, unter denen Sie mit den 
Vertretern des deutſchen Volkes verkehren. Vergleichen Sie dieſe 
Form mit den Formen, unter denen Sie mit anderen, insbeſondere 


der franzöſiſchen Regierung verkehren. Sind Sie nicht der 


Treuhänder der deutſchen Regierung, d. h. haben 
Sie nicht die Rechte dieſer Regierung im Saar⸗ 
gebiet zu Shan 2 Das Saargebiet bleibt deutſches Land 
auch nach den Beſtimmungen des Vertrags. Sind Sie auch der 
Treuhänder des Volkes an der Saar bei dem Völ⸗ 
kerbund? Haben Sie nicht zuerſt das Wohl der Bevölkerung 


wahren? Und wie ſteht dazu ihr Eintreten für fran, ö⸗ 


iſche und ſelbſt unberechtigte 
tereſſen? Wie wollen Sie damit in Einklang bringen, da 
Sie franzöſiſche Organe ſchalten und walten laſſen un 
gar noch mit Ihrer Autorität decken? 


Das find die Gedanken, die alle Bewohner des Saargebietes, 
alle Freunde des Saargebietes und — ich darf wohl ſagen, das 
ganze deutſche Volk angeſichts Ihrer Regierungs ührung 
im Auftrage des Völkerbundes und ſomit als Treuhänder der 


deutſchen Regierung bewegen. 


Daß auch Sie nicht erfüllt ſind von dem Geiſte jener Gerechtig⸗ 
keit, die eine durch den Krieg ſchwer betroffene . in 
Zukunft von den internationalen Ch Poly en erwartet, ſondern 
noch immer von dem Geiſte militäriſcher Gewalt, erhellt mehr 


denn alles andere die Duldung, die Sie dem Beſtehen der fran⸗ 


Militärgerichts barkeit entgegenbringen. 

or allem aber die W von Maßnahmen, 
die die frühere franzöſiſche Militärmacht im Saar⸗ 
gebiet getroffen hat. Hätten Sie nicht dem Geiſte der Verſöhnung 
im Saargebiet gedient, wenn im Augenblick des Regierungs⸗ 
antritts der Völkerbundskommiſſion alles, was ein Kriegs⸗ 
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offenen Armen aufnahm? 


von franzöſiſchen ſchwarzen Soldaten, 


abgeſetzt wurde. 
Meiner Exiſtenz beraubt. Meines Eigentums verluſtig. Ge⸗ 


keit 


Ich habe ein Recht auf meine Heimat Saarbrücken! 
für dieſes Recht haben Sie, 
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„Saarfreund“ 


recht noch einigermaßen als Ausnahmezuſtand rechtfertigen kann, 


aufgehoben worden wäre. Vor allem die Ausweiſungen deut⸗ 
ſcher Männer und Frauen aus ihrer Heimat! i 
die Stimmen des Saarvolkes, die immer wieder die Aufhebung 
ſolcher Militärmaßnahmen fordern? Weil ſie bei der augenblick⸗ 
lichen Situation des Saargebiets, die von der Bevölkerung an⸗ 


erkannt iſt, eine Ungerechtigkeit ſind? 


Wohl ließen Sie verkünden, daß die Ausgewieſenen 
ne Eingabe an die Regierungskommiſſion zu 
chten hätten, um ihre ‘eee zu beantragen. 
eutſche, zur Rückkehr inihre Heimat? Sahen Sie 
icht, wie Sie ſich durch eine ſolche Verordnung zum Fortſetzer 


der franzöſiſchen Militärmacht machen 


Und das iſt hier nun die Stelle, wo ich mich perſön⸗ 


lich an Sie wende. 


Ich wurde am 8. April 1919 plötzli 
Militärperſonen nahmen mich in meinem Bureau 
direktion feſt. 


verhaftet. 
er Bergwerks⸗ 
Auf meine Frage, warum und mit welchem Recht, 
wurde mir geantwortet: „Wir haben keinen Grund anzu⸗ 
eben. Hier iſt der Befehl des Generals Andlauer, 
aß Sie auszuweiſen ſind als „sujet le plus dangereux“. 

ch, gefährlich? Für wen? Weil ich Deutſcher 
in auf deutſchem Boden? Weil ich nicht die Franzoſen mit 
Wenn das ein Grund war, ſo mußte 
die ganze Bevölkerung ausgewieſen werden. Mit Ausnahme 
jener drei oder vier, denen aber auch E 
das ganze franzöſiſche Volk, die nötige Verachtung entgegenbringen. 
Ohne meine Angelegenheiten ordnen zu können, wurde ich 
Hunderten anderen wie ein gemeiner Verbrecher ins Gefäng⸗ 
nis geworfen. Wurde ohne die notwendigſten Bedürfniſſe 
gelaſſen. Wurde mit meinen Schickſalsgenoſſen, e ttt: 
wie eine 
Herde Vieh durch die Straßen meiner Vaterſtadt getrieben. 7 
ber wie ein alter ehrenwerter Herr, der kein anderes 

erbrechen begangen hatte als ich ſelbſt, nämlich deutſch 
zu ſein, von Negern mit dem Kolben geſchlagen und geſtoßen 
wurde, weil er nicht mit der berittenen Eskorte Schritt halten 
konnte. Mußte wie ein Verbrecher die harten Schläge eines 
Gefangenendaſeins durchleben, bis ich auf der rechten Rheinſeite 
Heimatlos. Getrennt von meiner Familie. 


wungen, von neuem anzufangen — im fünfzigſten Jahre, eine 
riſtenz mir zu gründen. 3 
And ich ſoll Sie bitten, mir zu geftatten zu⸗ 
rückzukehren, in meine Heimat? Wo ich geboren bin, 
wo meine Väter wohnten, wo meine Eltern wohnen. Wo ich 
erzogen und aufgewachſen bin! Wo ich Soldat war, bereit, mein 
Vaterland zu verteidigen! Wo ich lange Jahre als Stadtverordneter 
am Wohle der Gemeinſchaft mitgearbeitet habe! In meine 


N mit der ich mit allen Faſern verwachſen 
bin! 


Aus der ich mit Gewalt vertrieben wurde, die jetzt keine 
Macht mehr dort haben ſollte! Sie, der Vertreter meiner Inter⸗ 
eſſen ſo gut wie aller anderen dort wohnenden Deutſchen, Sie 
wollen erſt entſcheiden, ob ein ſolcher Machtſpruch noch zu Recht 
beſteht? Statt daß Sie als Hüter der zivilen Gerechtigkeit klipp 
und klar erklären, 
unbejehen heute und für immer im Saargebiei 
aufgehoben iſt. | 


Wie ganz ohne Rechtsgrund meine Uuswei- 


Jung erfolgt ijt, erſehen Sie daraus, daß die franzöſiſche 


Militärmacht veranlaßte, daß meine Ausweiſung der Oeffentlich⸗ 
it bekannt gegeben wurde, als ob ich in 
lin weile zum Zwecke meiner „Rep . 95 
n 
D | Herr Präſident, rückſichtslos 
gegenüber den Intereſſen franzöſiſcher Militärs und fran⸗ 
zöſiſcher Annexionspolitiker, zu ſorgen. Ohne mein Zutun. 


Tun Sie dies nicht, ſo haben Sie ein Recht zu ſagen, daß 


Sie nicht der Treuhänder der Deutſchen ſind, nicht der Treuhänder 


der Bevölkerung, nicht der Treuhänder der internationalen Ge⸗ 


* 


Hören Sie nicht 


mit 


Sie, Herr Präſident, und 


aß jeder Spruch der Militärmacht 


Ber⸗ 


** 


Achtung, Poſtzenſut! 


In der Bevölkerung A vielfach die Meinung verbreitet, daß 
die Beſatzungsbehörden ſich ſeit dem Eintritt des Friedens jedes 
Eingriffs in den Brief⸗ und Telegrammverkehr des be: 
ſetzten Gebietes enthielten. Wie auch uns aus verſchiedenen Teilen 
des beſetzten Gebietes berichtet wird, ſcheint dies jedoch ganz und 
7 nicht der Fall zu ſein. Die große de la in 

ainz, der während des Waffenſtillſtandes alle Briefe vorgelegt 
werden mußten, ſoll zwar nicht mehr beſtehen, dafür will man die 
Bevölkerung auf dem linken Rheinufer aber ſcheinbar jetzt mit 


einer Art fliegender Kontrollkommiſſionen be: 


glücken, die plötzlich bald hier, bald dort im beſetzten Gebiet auj: 
treten, ſich eine Zeitlang in dem betreffenden Ort häuslich nieder⸗ 
laſſen und einen liebevollen Eifer für den * der Poſtſäcke an 
den Tag legen. Das Bedürfnis, auf dieſe Weiſe die wahre 
Meinung der Bevölkerung kennen zu lernen, ſcheint in 
den, von den Franzoſen beſetzten Gebietsteilen beſonders lebhaft 
empfunden zu werden. Die Bevölkerung wird alſo gut tun, diejem 
neuartigen Friedenszuſtand Rechnung zu tragen und in ihren 
brieflichen Aeußerungen aus und nach dem linken 
Rheinufer recht vorſichtig zu ſein. — In Trier if 
dieſer Tage ohne Angabe von Gründen die allgemeine 
Briefzenſur bei der Poſt wieder eingeführt worden. — Bor 
uns liegt ein Schreiben eines Freundes unſeres Blattes im 
Saargebiet, das von einer franzöſiſchen Zenſurſtelle neuer⸗ 
dings geöffnet und nach der Durchſicht zum Weiterverſand mit 
einem amtlichen Verſchlußſtreifen verſehen 
wurde, der folgenden Aufdruck „Controle Postal Mili- 
taire“ und den tempelaufdruck „Controle Par 
l’Autorité Militaire“ trägt. Wir bitten unſere Freunde 
im Saargebiet und überhaupt im ganzen beſetzten Weſten, in Zu⸗ 
ſchriften an uns infolge dieſer unerhörten, nach dem Friedensver⸗ 
trag durchaus unberechtigten Briefzenſur, welche nach einer Be⸗ 
kanntmachung der Regierungskommiſſion für das Saargebiet in 
Amtsblatt vom 17. April d. J. auf n ijt, ſich in ihrem 
Intereſſe . in den Aeußerungen auf⸗ 
zuerlegen. Es wäre bedauerlich, wenn den nervöſen Fran⸗ 
zoſen auch nur ein Opfer durch eine ſolche Unvorſichtigkeit in die 
Hände fallen würde. Die erheblichen Verzögerungen in der Zu⸗ 
ſtellung von Briefen, das Verlorengehen folder endungen und 
verſchiedene andere Erſcheinungen ſind auf dieſe Poſtzenſur 
zurückzuführen. Die Handhabung der Poſtzenſur weicht alſo nicht 


im geringſten von der während des * nn ſt andes ab. 


Jeder Deutſche mag ſich vorſtellen, wie furchtbar das Gefühl 
völliger Ohnmacht und Rechtloſigkeit und das Bewußt⸗ 
ſein, ſtändig von Spionenriechern umgeben zu ſein, auf den Be 


wohnern laſtet. Bedenkt man weiter dabei, daß dieſes Elend 


15 Jahre dauern ſoll, dann muß man alle Nervenkraft zu⸗ 
ſammennehmen, um nicht ein Opfer der Verzweiflung zu werden. 


Ein Schmach ⸗Dokument aus dem 
Saargebiet. 


Aus dem Saargebiet wird der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Zeitung“ folgendes geſchrieben: . 

Folgendes Aktenſtück würdeloſer Handlungsweiſe eines uM 
franzöſiſche Gunſt buhlenden Beamten iſt uns zugegangen: 

„Das Landratsamt beſcheinigt hiermit dem Herrn Komman⸗ 
danten de Job, daß er die a des Kriegervereins von Saat 
louis und Liesdorf als Andenken beſitzt. Saarlouis, den 
6. März 1920. Der Landrat J. V.: R. Ruff, Kreisdeputierter. 

Ein Kreisdeputierter verſchenkt, als er den Landrat vertritt, 


die Fahnen des Kriegervereins von Saarlouis und Liesdorf an den 


franzöſiſchen Kommandanten als Andenken! Und wer iſt dieſer 
famoſe Vertreter des Landrats? Im Frieden war Max Ruff ge⸗ 
ſinnungstüchtiger Hurrahpatriot; im Kriege ſtärkte er die Heimat⸗ 
front als Unteroffizier. Bei Ankunft der Franzoſen ging er fofort 
zu dieſen neuen Machthabern über, wurde ihr anerkannter Liebling 


-und bald darauf Bürgermeiſter von Liesdorf und Kreisdeputiertet 


von Frankreichs Gnaden. Die Kreistagswahlen ſtehen vor der Tiit. 
ranzöſiſche Propaganda und franzöſiſches Geld arbeiten für die 
ahl dieſes Ehrenmannes. Kein deutſcher Saarländer aber, det 


es Heimat liebt und Ehre im Leib hat, darf dieſem Ueberläufer 


eine Stimme geben! — Soweit das erwähnte Blatt. Ruff 
gehört zu den frankophilen Ehrenknaben, deren es etwa ein halbes 
Hundert im Kreiſe Saarlouis gibt und die aus „idealen“ Gründen 
ſich zur Verfügung der Franzoſen geſtellt haben. Eigentümlich 
daran ijt, daß dieſer „Sarrois“ in Baden geboren und als 
olcher „ſaarländiſche Beziehungen“ zum „alten Stammlande 
rankreich haben kann. Im Kreiſe Saarlouis gibt es überhaupt 
ſonderbare frankophile Saarländer; darunter iſt eine Zierde, deren 
heimatliche Wiege an der Schwarzen Elſter geſtanden hat. 
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„Saarfreund!“ 


Der Saarlande Dot 


unter der fremdherrſchaft. 


All das, was unſere lieben Brüder und Schweſtern im kern⸗ 
deutſchen Goargebiet Tag und täglich im Kampfe ums Leben 
körperlich und ſeeliſch unter der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft er⸗ 
dulden müſſen, findet nach wie vor — davon darf man im 
Saargebiet felſenfeſt überzeugt ſein — im ganzen 


nichtbeſetzten deutſchen terlande die höchſte Beachtung. lle 
änge werden in den deutſchen Zeitungen Fairy ft zur 
aarländer⸗ 


Vereinigungen und der heute ſchon nach Tauſenden zählen⸗ 


den Mitglieder der Organiſation „Saarverein“ wird dafür 


geſorgt, daß das Inkereſſe für das deutſche Saar⸗ 


gebiet und ſeine lieben Bewohner wach und rege 
ehalten wird. An anderer Stelle haben wir von dem Jn: 
bat eines Telegramms an unſere, heute wieder mit dem lieben 
utterland vereinten Brüder und Schweſtern Flensburgs Kennt⸗ 


nis gegeben. Durch die Tagespreſſe werden die Bewohner des 


Saargebiets von der 

Kundgebung der heimattreuen Grenzdeutſchen Groß⸗Berlins, 
welche die Vermittlungsſtelle vaterländiſcher Verbände im Zirkus 
Buſch veranſtaltet hatte, näheres erfahren haben. In einer Ent⸗ 
ſchlefung erhob i 
mit Frieden, Völkerbund und Selbſtbeſtimmun ngs unzuverein⸗ 
barende Vergewaltigung. Herr Admiral Gr 1. v. Bau diſſin 


ſagte in ſeiner Eröffnungsanſprache u. a. folgendes: „Wenn wir 


uns damit auf diejenigen Abſtimmungsgebiete beſchränken, welche 
auch auf der heutigen Welttagesordnung ſtehen, ſo bin ich doch 
ſicher, das Empfinden aller Anweſenden zu treffen, wenn wir 
darüber hock auch unſerer Landsleute, unjerer Brüder 
und Schweſtern im Saargebiet gedenken. Wenn 
jie auch erſt in ſpäterer Zeit vor die Aufgabe und die Pflicht der 
Abſtimmung geſtellt werden ſollen, auch ihnen ſenden wir aus 
treuem Herzen deutſchen Gruß mit einem Dank für 
ihr bisheriges Verhalten und mit dem Stempel 
Treue um Treue, die im Feuer der Bedrängnis 


nur geläutert und durch die Zeit nur vertieft 


und gefeſtigt werden kann.“ — Auch hieraus kann man 
erjehen, wie im deutſchen Vaterlande Treue um Treue gehalten 
wird, und daß unſere lieben Brüder und Schweſtern im Saar⸗ 
gebiet nie und nimmer ſich verlaſſen oder vergeſſen fühlen dürfen. 


Eine andere Kundgebung in der „Matthäuskirche“ in Berlin⸗ 
Steglitz legt ebenfalls Zeugnis davon ab, daß in vielen Kreiſen 
unſeres Volkes mehr und mehr die Erkenntnis aufdämmert, daß 
ſie ihre volle Aufmerkſamkeit den ungeheuerlichen Vorgängen in 
den beſetzten und abgetrennten Gebieten entgegenbrin gen müſſen. 
Der Schutz der bebe Fey Frau vor den ſchmählichen 
Gewalttaten ben und ſchwar zen Soldaten 
der franzöſiſchen Republik beſchäftigt ſchon ſeit langem 
weite Kreiſe. Die deut ſche Preſſe hat ſich dieſer ungeheuer⸗ 
lichen Sache ſchon ſeit langem angenommen, viele Stimmen des 
Auslandes ſind für den Schutz der deutſchen Frau laut ge⸗ 


worden und unſere Re 8 5 rung hat ihre Stimme immer wieder 


erhoben, um dieſe mach der Welt genügend be⸗ 
kanntzugeben, und das Gewiſſen der Welt für die deutſche 
Frau zu Hilfe zu rufen. „Farbige Franzoſen am Rhein“, jo nennt 
ch ein Notſchrei deutſcher Frauen, welcher von der Rheiniſchen 
Frauen⸗Liga in einer Bruchſchrift der ganzen Welt von der den 
deutſchen Frauen durch gelbe und ſchwarze franzöſiſche Soldaten 
5 en Schmach Kenntnis geben ſoll. (Liegt dieſer Nummer 
des „Saarfreund“ bei.) Die in der Broſchüre aufgezählten 
älle unerhörter Vergewaltigungen, welche die ſchwarzen 
Prätorianer des franzöſiſchen Imperialismus 
an deutſchen Frauen verübt haben, müſſen jeden anſtändig ge⸗ 
. Menſchen von der unerhörten Schmach überzeugen. 
ieſer ot gg Ba die franzöſiſche Regierung bis jetzt nur Hohn 
und zyniſche Verachtung gefügt. Immer wieder muß es hinaus 
in die Welt gerufen werden, wie junge Mädchen von der Straße 
weggeſchleppt worden ſind, um der beſtialiſchen Wolluſt afrikani⸗ 
er Wilden zu dienen, wie Töchter und Ehefrauen in 
ihren Wohnungen vom Farbigen überfallen und geſchändet, auf 
dem Felde arbeitende Frauen bei ihrer Arbeit ein Opfer tieriſcher 
Inſtinkte geworden ſind, und wie ſelbſt hochbetagte Grei⸗ 
ſinnen vor dieſer Bande nicht ſicher ſind. In Berlin⸗ 


Steglitz ſprach der Schriftſteller Buchhorn in ausführlicher 


Weiſe über dieſe Schmach der E Truppen in 
den beſetzten Gebieten. „Um ſo tiefer ſollte,“ ſo führte er aus, 


zin jedem rechten Deutſchen dieſe Schande brennen als doch der 


Rhein von jeher das Sinnbild deutſcher Kraft und Einigkeit und 


der Sitz deutſcher Geiſtesblüte geweſen iſt, als er es gerade ge⸗ 


weſen iſt, deſſen geſegnete Gaue unſere Väter wie die Feldgrauen 

5 großen Krieges mit ihrem Blut gegen welſche Begehrlichkeit 
und welſche Verwüſtung geſchützt haben. Und nun ſehen zu müſſen, 
daß ein über ſeinen vermeintlichen Sieg trunkener Feind ſeine 
zugelloſe Rachſucht an einer friedfertigen Be- 


die Verſammlung ſchärfſten Einſpruch gegen jede 


völkerung ausläßt, die er obendrein ** und au 
verderben und entnerven will, iſt zu viel für ein deutſches Herz 
Ein grenzenloſer Haß wird ſo von den Feinden gegen ſich 
ſelbſt großgezogen, und dereinſt wird der Tag kommen, 
da das der unerträglichen Bedrückung über⸗ 


wirkt haben wir die Hoffnung auf eine ausgleichende 
2 Gerechtigkeit nicht aufgegeben“. Ein ſcharfer Cine 

pruch gegen die farbige Schmach im Rheinland wurde von der 
Verſammlung einſtimmig angenommen. 


Die Reichstagswahlen in Deutſchland haben leider das 


Saargebiet in der Volksvertretung ohne jeden Vertreter ge⸗ 


laſſen. Dieſe Volksvertretung für das Saargebiet auch in Zukunft 
zu ſichern, war der Zweck einer beſonderen Eingabe welche die 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ an den Herrn Reichs⸗ 
miniſter des Innern ſchon Anfang April d. J. gerichtet hat. In 
der Eingabe iſt auf die politiſche und ene Bedeutung 
des Saargebietes für das Deutſche Reich, Preußen und Bayern, 
ip tah oe und betont, daß die zoſen nach wie vor nach der 

ebernahme der Verwaltung durch die Regierungskommiſſion 


ſyſtematiſch inarbeiten, das Saargebiet für 
Na 


verſammlung Maßnahmen in Erwägung gezogen werden, we 
auch für die Zukunft eine Vertretun 15 deutſchen Brüder im 
abgetrennten Saargebiet durch die bisherigen Abgeordneten 
ſicherten, um die zur Wahrung der deutſchen Intereſſen unbedingt 
weiter zu ten. eſe ipl me bisher vornehm 
darin beſtanden, daß die im Saargebiet wohnenden Mitglieder 
der deutſchen Nationalverſammlung an den handlungen und 
Beratungen teilgenommen haben und dadurch in der Lage waren, 
einerſeits die Intereſſen des Saargebietes, andererſeits aber auch 
im Saargebiet ſelbſt die Neichsintereſſen wahrzunehmen. Da ſo⸗ 


wohl das Reich als auch die Saarbevölkerung ſelbſt das größte 


Intereſſe daran hätten, daß die bisherige lebendige Fühlungnahme 
und die damit geſchaffene Verbindung mit dem Mutterlande 
weiterhin beſtehen bleiben, ſo müßte der nn Wert darauf gelegt 
werden, auch in Zukunft die Vertreter aus dem 
Saargebiet dem eneuen Reichstag zu erhalten. 
Mit ähnlichen Eingaben wandte ſich ſodann die Geſchäftsſtelle 
„Saar-Verein“ auch an die in Betracht kommenden politi⸗ 


ſchen welche eine des Antrages in ent⸗ 
0 i 


gegenkommendſter Weiſe jofort zuſagten. Wir beklagen es deshalb 
aufrichtig, daß dieſem Wunſche wahrſcheinlich wegen des evtl. 
Widerſtandes der Entente keine Rechnung getr worden iſt. 
Die kürzlich in Saarbrücken abgehaltene Bezir „ 
der ſozialdemokratiſchen Partei hat nun auch folgende 


Entſchließung an die Reichsregierung beſchloſſen: 
„Die am 13. Juni im Ludwigspark zu Saarbrücken tagende 


Bezirkskonferenz der Sozialdemokvatiſchen Partei des Saargebietes 
richtet an die deutſche ierung ſowie an den Reichstag die Auf⸗ 


Beziehungen des Saargebietes, das für 
zehn Jahre als Abſtimmungsgebiet anzuſehen 
iſt, zum deutſchen Vaterlande je einem der bis⸗ 
herigen parlamentariſchen Parteivertreter 
einen Sitz im deutſchen Reichstag als Abgeord⸗ 
neten oder Abgeſandten einzuräumen.“ 

Hoffentlich zieht die Regierung dieſe Angelegenheit nochmals 
in E ugang, um eine befriedigende, dem Saargebiet zum Wohle 
gereichen öſung zu finden. 

Da es dem Saargebiet nicht vergönnt iſt, einen Vertreter in 
den Reichstag zu entſenden, iſt es allein darauf angewieſen, durch 
die Kommunalwahlen Deutſchland und dem Völkerbund zu zeigen, 
welche Verhältniſſe den Maßnahmen zu ſeiner Behandlung zu⸗ 
grunde gelegt werden müſſen. 5 


Die Wahlverordnung zu den Kommunalwahlen im Saarge⸗ 
biet ſucht an Spitzfindigkeiten und Verklauſulierungen ihres⸗ 
gleichen. Die Bürgerſchaft von Saarbrücken mit ihren insgeſamt 
120 000 Einwohnern wird am 11. Juli 2½ Millionen Stimmen 
| ei können. Die Wahlordnung beſtimmt nämlich: „jeder 


ähler hat je eine Stimme für jeden zu wählenden Vertreter.“ 


Es ſind für das Stadtparlament 60 Vertreter zu wählen, und jeder 
dieſer Vertreter darf nur auf einer einzigen Vorſchlagsliſte ſtehen. 
daft Gruppe und jede politiſche Partei muß 60 Kandidaten nam⸗ 


aft moden. Es müſſen im ganzen aufgeſtellt werden allein fürn 


die politiſchen Parteien 480 Köpfe. Zur Ermittlung der Stim⸗ 
menzahl, die auf einen Wahlvorſchlag entfallen, damit auch nur 
ein Kandidat ihnen zugeteilt wird, ijt die Summe von etwa 2% 
Millionen durch die Kandidatenzahl plus 1, alſo durch 61, zu 
teilen, ſo nae etwa 40000 Stimmen abgegeben ſein müſſen, d. h. 
auf 700 Wähler volle 60 Namen * 

von einer Liſte von 60 Kandidaten auch nur ein einziger in den 


Stadtrat gelangen ſoll. Die „Saarbr. Ztg.“ ſchreibt zu dieſer 
mehr wie eigentümlichen . „Die Befürchtungen, die 
a 


ausgeſprochen werden, ſind nach der hlordnung, die man uns 
beſchert hat, durchaus berechtigt. Die freie Liſtenwahl läßt es 
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„Saarfreund“ 
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Haushalt einen * 1 von 120 M., für das ganze 
gebiet mit 25 000 


Abb. 1. Bergſchule in 
Saarbrücken. 


durchaus als möglich erſcheinen, daß gerade die Leute in den Stadt⸗ 
rat einziehen, die die Liſten lediglich als Zählkandidaten zieren.“ 


Der alte Stadtrat von Saarbrücken erhob in ſeiner 


Schlußſitzung noch einmal einen Proteſt gegen die wucheriſche 


Kohlenpreisfeſtſetzung der franzöſiſchen Bergverwaltung. 
Im Mai betrugen die Preiſe für Hausbrandkohlen noch 
156 M., jetzt 256 M. pro Tonne. Es bedeutet das für jeden 
ar⸗ 
aushaltungen einen Mehraufwand von 15 
Millionen Mark. Man beſchloß, dem Völkerbund eine Denk⸗ 
ſchrift, in der die ganze Kohlenfrage behandelt werden ſoll, zu 
überreichen. 


Die Lohnverhandlungen zwiſchen den Bergarbeitern und der 
franzöſiſchen Verwaltung hatten ſich zerſchlagen. Die Los⸗ 
löſung des Knappſchaftsvereins von der deutſchen 
Zentralorganiſation (ſiehe beſonderen Artikel), die Nichterfüllung 
knappſchaftlicher Forderungen, die Franzöſiſie⸗ 
tung der Bergpolizei, die Errichtung eines 
eigenen Oberbergamtes, die Handhabung der fran⸗ 
CAN dae Unfallverſicherung und überhaupt das ganze 

erhalten der franzöſiſchen Bergverwaltung den Ar- 


beitern gegenüber hatten den Bruch hervorgerufen. Ein Genc⸗ 
ralſtreik ſtand vor der Türe. 


nung der Stimmung platzte wie eine Bombe die Nachricht: die 
franzöſiſche Gruben verwaltung wird am 1. Juli auf Befehl von 
Paris für die Saarbergleute und Angeſtellten der Saargruben 


die Frankenlöhnung 
einführen! Die Franzoſen ſtützen ſich bei ae Vorgehen auf 


die beiden ſozialdemokratiſchen Verbände, die ſich 
unter der Leitung des radikalen ſogenannten Franken⸗ 


Beckers zu Befürwortern der Frankenlöhnung haben machen 
laſſen. Zu einer Zeit, als der Franken noch um 8—7 Mark her⸗ 


umſpielte. Das iſt heute weſentlich anders geworden und die 
Vorteile, die ſich die Arbeiter von der na. verſprochen 
haben, ſind in ein Nichts zerfloſſen. Hauer z. B. ſollen pro Tay 
27 Franken erhalten, das ſind 81 M. bei einem 8 DOI: 
3 M.; keine 200 M., mit denen man gerechnet hatte. Außerdem 
fallen die Lebensmittellieferungen fort und die Ausſicht, daß der 


Und mitten in dieſe Hochſpan⸗ 


1. Juli 1920, l 


Franken fällt, ijt mehr wie wahrſcheinlich. Die franzöſiſche Ver— 


waltung iſt auch in dieſem Falle gar nicht gewillt, eine Aus⸗ 


gleichszulage zu zahlen. Die chriſtlichen Gewerkſchaften 
ſtemmen ſich mit aller Energie gegen die unmittelbaren Schäden, 
die der Bergarbeiter bei der Frankenlöhnung warten. Die Ver⸗ 
handlungen über den Punkt ſind noch nicht abgeſchloſſen. Vor⸗ 
auszuſehen ijt, daß es nicht ohne die ſchwerſten wirt⸗ 
ſchaftlichen Störungen für das Saargebiet ab- 


gehen wird, wenn die franzöſiſche Verwaltung ihren Willen 
durchſetzt. 


Es ſieht jo aus, als ob die franzöſiſche Regierung auf den 
Saargruben alle Maßnahmen, zu denen eventuell mili- 
täriſche Hilfe nötig ſein könnte, in ſchnellſtem Tempo durch⸗ 
ſühren möchte. Vielleicht um einerſeits der Privatgeſell⸗ 
ſchaft, die auf den Saargruben einziehen ſoll, einen möglichſt 
bequemen Weg zu bahnen, oder um eine Art casus belli zu 
ſchaffen. Auf irgendeine Weiſe werden es die franzöſiſchen Mili⸗ 
tariſten verſuchen, das ihnen ſo unangenehme „freie Land“ in der 
Verſenkung verſchwinden zu laſſen. Frankreich ſcheut vor 
einem Bruch des Friedens vertrages nicht zurück, 
und die Beſtimmungen des Vertrages über das Saargebiet ſind 
ſo lückenhaft, daß überall ein Hintertürchen offen bleibt. 


Die Vorgänge in der Pfalz werden aller Wahrſcheinlichkei: 


| nach nicht ohne Einfluß auf das Saargebiet bleiben. 


Die Saarregierung hat ja keine Kraft, ſich und das ihr an. 


vertraute Volk gegen die Willkür der franzöſiſchen Militariſten zu 


ſchützen. Sie treibt eine Handelspolitik zwiſchen Fran⸗ 


zoſen und Gerechtigkeit, und man kann nie beſtimmt ſagen, od 


es Schwäche oder böſer Wille bei ihr iſt. 


Der Fall Nippold läßt wieder einmal ſchlechten Willen 
ſchmecken. Man hört, daß die Regierungskommiſſion beabſichtigt, 
den ſchweizeriſchen Staatsangehörigen, ehemals Deutſchen, Nip⸗ 
pold, zum Oberlandesgerichtspräſidenten für das 
Saargebiet zu beſtellen. Nippold hat nw während dew 


Krieges nach der Schweiz begeben und ſeine deutſche Staatsange. 


i gi abgelegt. Er hat in der Schweiz gegen das Deutſche 
eich und gegen das deutſche Volk propagiert. Die Berufung Nip⸗ 
polds würde gegen das Richtergeſetz verſtoßen und würde ſich nicht 
vertragen mit der Zuſicherung der e an die 
Saarbeamten, „in Zukunft und abgeſehen von den Bedürfniſſen 
der Zentralverwaltung nur Deutſche, in erſter Linie Saarländer 
berufen zu wollen“. Die politiſchen Parteien ſowohr 
wie die Kreiſe der deutſchen Juriſten haben Einſpruch 
gegen dieſe Berufung eingelegt. An den Oberſten Rat iſt eine 
Proteſtſchrift abgegangen. Nippold hat in Saarlouis 
ſchon eine Wohnung gemietet und anſcheinend wird die Saarregie⸗ 
rung ihm wirklich den Poſten übertragen. 


Die Saarregierung hat laut Bekanntmachung in ihren 
Amtsblättern zu Leitern der öffentlichen Arbeiten die beiden 
Ingenieure F. Campus und P. Courtelet berufen. Beide Herren 
ſind Belgier, Campus, Zivilingenieur für Elektrotechnik. Die 
Vereinigten Kreis- und Bezirksbaumeiſter des Saargebietes haben 
ſich in einer öffentlichen Eingabe an die Saarregierung gegen 
dieſe — 22 ausgeſprochen. Der Präſident Rault hat 
den deutſchen Beamten im Saargebiet ausdrücklich zugeſagt, daß 
in Zukunft keine ausländiſchen Beamten mehr 
eingeſtellt werden ſollen. Jetzt wird die Organiſation 
des öffentlichen Bauweſens im Saargebiet wiederum zwei 
Ausländern übertragen, die dabei noch nicht einmal Ver⸗ 
waltungstechniker ſind. Die „Saarbr. Ztg.“ fragt, ob die beiden 
Belgier vielleicht nur zur Dekoration oder gar des belgiſchen 
Einfluſſes wegen ins Saargebiet berufen werden. — Die Be⸗ 
ſtimmungen des Friedensvertrages über das Saargebiet ver 
ordnen mit an erſter Stelle, daß die deutſche Sprache als Amts⸗ 
ſprache in Kraft bleibt. Cs ijt jetzt in letzter Zeit häufig vow 
gekommen, daß die Regierungskommiſſion trotz der dauernden 
Einſprüche verſchiedener Behörden, u. a. der Gerichtsbehörde, 
ſchriftlich in franzöſiſcher Sprache Anordnungen erteilt hat. Ein 
bekannter Amtsgerichtsrat im Saargebiet hat derartige Erlaſſe 


mit dem Vermerk „Amtsſprache ijt deutſch“ einfach wieder an die 


Regierungskommiſſion zurückgehen laſſen. 


Bei der Tagung der chriſtlichen Gewerkſchaften am 13. Jun 
in Saarbrücken kam zum Ausdruck, daß die Gewerkſchaften von 
der Regierungskommiſſion des Saargebietes erwarten, daß ſie 
ſich bei der Erfüllung ihrer Aufgaben ſtreng an den Friedensver⸗ 
trag hält. Man habe öfter bemerken müſſen, daß die Regierungs- 
kommiſſion ſich in ihren Entſchlüſſen von anderen Intereſſen als 
denen der Saarländer habe leiten laſſen. Nur wirkliche Taten, 
frei von fremden Einflüſſen, können der Regierung das Vertrauen 
des Volkes erringen. Die Tagung legte ihre Forderungen an 
die Regierungskommiſſion in einer Entſchließung nieder. Es 
werden in ihr verlangt, ausreichende Löhne und Gehälter, aus | 
reichende und preiswerte Belieferung der Induſtrie und der Be⸗ 
völkerung mit Kohlen, Beibehaltung der deutſchen ſozialen Ge 
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„Saarfreund“ 


ſetzgebung, Einführung des Betriebsrätegeſetzes, Einführung eines 


gerechten Steuerſyſtems, Freilaſſung aller von den Franzoſen ver- 


urteilten Perſonen und Zurückberufung der Ausgewie⸗ 
ſenen und als oberſte Forderung die Schaffung eines Parla⸗ 
mentes mit weitgehendem Mitbeſtimmungsrecht auf der Grund- 
lage des allgemeinen, gleichen, geheimen und direkten Wahl⸗ 
rechtes mit Verhältniswahl. Die letzte Forderung läuft mit der 
Abſicht der Regierung nicht gleich, die dem Vernehmen nach aus 
den bei den Kommunalwahlen gewählten Gemeinde- und Kreis- 


vertretern durch Berufung einzelner Perſonen eine mitberatende 


Körperſchaft ohne Exekutivbefugnis bilden will. 


Die Bildung eines Saarparlamentes als wirkliche demokra⸗ 
tiſche Volksvertretung bleibt alſo auch ferner eine ſchwebende 


Frage. 


Für die Kinderkrippe in Malſtatt wurde von der 
Regierungskommiſſion eine Beihilfe von 5000 M. zur Verfügung 
geſtellt. eiter hat ſie für Zwecke der Tuberkuloſebekämpfung 
der Stadt Saarbrücken 12 000 M. überwieſen. Zur Errichtung 


einer Erholungsſtätte für Kleinkinder wurde ein namhafter Be- 


trag beſtimmt. 


Die Regierungskommiſſion 25 angeordnet, daß die fremd⸗ 
ſprachigen Wegweiſer auch fernerhin angebracht bleiben, 
da die Gründe, die ſeinerzeit zu ihrer Anbringung führ⸗ 
ten, auch heute noch Geltung hätten. Die Stadtverordnetenver- 
ſammlung von Saarbrücken drückte demgegenüber den Wunſch 
aus, daß die Schilder dann wenigſtens ordnungsgemäß angebracht 
werden ſollten. Man dürfe es nicht dulden, daß das Stadtbild 
durch ſie in der gröbſten Weiſe verſchandelt werde. 


Die Franzoſen im Saargebiet beabſichtigen die Bildung einer 


ſogenannten Saardiviſion aus franzöſiſchen Truppenkadres. Die 


Jäger⸗Bataillone 25 und 26, franz. Elitetruppen, ziehen ab nach 


dem Orient, wo man ſie dringend braucht. Die 127. Inf.⸗Div. 
wird aufgelöſt und es verbleiben einzelne Abteilungen farbiger 
Schützen. Aus Kavallerieabteilungen ſoll jetzt eine Saar⸗Diviſion 
3 werden — ſie ſoll als Polizeitruppe fungieren. Es iſt klar, 
aß dieſe Gendarmerietruppe nach dem Friedensvertrag 
eine rechtliche Grundlage nicht herleiten kann. Man könnte ſich 
im Saargebiet mit der Einrichtung nur dann einverſtanden er⸗ 
klären, wenn ſie wirklich aus Sparſamkeitsrückſichten erfolgte und 


die Truppen ſich ganz der zivilen Gewalt unterordneten. Fahren 
dieſe Truppen jedoch fort, in gleicher Weiſe wie bisher die franzö⸗ 


ſiſchen Truppen, ſich widerrechtliche Uebergrifſe zuſchulden kom⸗ 
men zu laſſen, dann wird auch die Saarbevölkerung der Saar⸗ 
diviſion mit Mißtrauen gegenüberſtehen müſſen. Vor allem 
dürfen ſie ſich nicht ſo benehmen, wie es die franzöſiſchen Soldaten 
leider bis heute vielfach getan haben. 9 


Ueberfälle und Roheiten find in letzter Zeit wieder eine 
ganze Reihe vorgekommen. Die Saarlouiſer „Saar-Zeitung“ 
meldet: Am 7. d. Mts. wurde ein Grenzwachtmann, der ſich nach 
Dienſtſchluß auf dem Nachhauſeweg befand, auf dem Wege von der 
Neuen Welt nach Saarlouis von drei franzöſiſchen Soldaten über⸗ 
fallen. Ein Soldat griff ihn an der Bruſt und nannte ihn Boches. 
Der Wachtmann konnte ſich dieſes Mal noch durch die Flucht 
retten. Während des Fortlaufens hörte er jemand am Straßen⸗ 
rande ſtöhnen. Da die Soldaten ihn aber ſcharf verfolgten, konnte 
er ſich um die Perſon nicht kümmern. Anſcheinend waren die Sol⸗ 


daten dieſelben, welche am gleichen Abend den Sohn des Wirtes 


Schröder überfallen und mißhandelt hatten. 


Aus Saarbrücken meldet man: Zu einer aufregenden Szene 
kam es am hellen Tage gegen 6 Uhr, als ein farbiger franzöſiſcher 


Abb. 3. Das Kreishaus in Saarbrücken. 
Erbaut von Eugen G. Schmohl. 
Soldat in der Talſtraße Ecke Feldmannſtraße ein Mädchen be⸗ 


läſtigte. Er hatte dem Mädchen bereits die Bluſe zerriſſen, als 
ein franzöſiſcher Offizier hinzukam und ihn feſtnehmen wollte. Der 


farbige Soldat zog darauf das Seitengewehr gegen den Offizier, 


wandte ſich jedoch zur Flucht, als mehrere Soldaten herbeieilten. 


Trotz nachgeſandter Schüſſe entfloh er über die Bismarckſtraße 


nach der Mainzer Straße, wo er feſtgenommen wurde. 


Nach einer Meldung der „Saar-Zeitung“ iſt vor einigen 
Tagen zwiſchen Picard und Saarlouis ein Saarlouiſer Einwoh⸗ 


ner von drei franzöſiſchen Soldaten von hinten niedergeſchlagen 


worden. Einer der Soldaten kniete auf dem Ueberfallenen und 
drückte ihn mit dem Geſicht in den Straßenſand, während ihm die 
andern beiden eine ſilberne Uhr mit goldener Kette, Meſſer, Ge⸗ 
ſchäftspapiere und ſonſt noch Wertgegenſtände raubten. 


Ein Uebergriff, an dem vie immer noch amtierende franzö⸗ 


ſiſche Polizei und der Polizeidirektor der Saar⸗ 
regierung gleicherweiſe beteiligt ſind, ijt uns zu Ohren ge⸗ 
kommen. Ein bekannter Saarbrücker Detektiv, deſſen 
Poſt ſchon längere Zeit trotz aller Zenſurfreiheit von den Fran⸗ 

zoſen überwacht wurde, wurde 


von der Straße weg verhaſtet 
und einem 
Zwangsverhör unterworfen, in 
dem er die ärgſten Beſchimp⸗ 
fungen und Drohungen zu hören 
bekam. Leiter dieſes Tribunals 
war der bekannte Leut⸗ 
nannt Martin. Selbſt⸗ 
verſtändlich ſollte der Herr auch 
mit den Berliner Draht⸗ 
ziehern in Verbindung ſtehen, 
eine Behauptung, die auch ihm, 
wie ſo vielen andern, nicht be⸗ 


Abb. 2. Altes Bergamt in Saarbrücken. 


wieſen werden konnte. Es iſt 
komiſch, daß die ſich 
einbilden, jedes Nationalgefühl 
müßte erſt auf irgendeine Weiſe 
erſetzt oder erkauft werden. 
Polizeidirektor Adler drohte dem 
Detektiv mit Ausweiſung, als 
er von dieſem einige Worte 
hören mußte, die ihm zu 
deutſch waren. — 
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| Abb. 4. Stiftskirche in St. Arnnal⸗Saarbrücken. 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saargebiet. 
Stadt und Land. Die Saarzeitungen bringen, ſehr ſtark ge⸗ 
ariſien“ über die Kon⸗ 
Xylander in der Grenz⸗ 
Die am 20. Mai durch Verhältnis⸗ 
wahl gs Lehrerkammer für das Saargebiet 
hielt am 12. Juni im Rathaus zu Saarbrücken ihre Er⸗ 
öffnungsſitzung ab. Zum erſten 1 wurde Lehrer 
eſch aus Saarbrücken mit 16 Stimmen gewählt. — 
Die Entſchädigung für die Schäden aus den 
hauptſächlich der Geſchäftsläden durch 
den Mob im Oktober 1919 ſoll in der Weiſe erfolgen, daß das 
Deutſche cia ſechs Zehntel, Preußen oder Bayern felt Zehntel 


flikte im Falle 


und die betroffene Gemeinde zwei Zehntel des feſtge 
dens erſetzt. In Saarbrücken ſind ſeinerzeit allein für 7 Millionen 
Mark adenanſprüche angemeldet worden. — 
rt ijt in den letzten Tagen ein Teil des 
früheren Landſturm⸗Bataillons Hagenau, das zum größten Teil 
aus Saarbrückern beſtand. Es waren meiſt ältere Leute. Im 
Frühjahr 1915 wurde das Bataillon überfallen und faſt ganz auf⸗ 
gerieben. Was nicht tot oder verwundet war, ging in Gefangen⸗ 


ſchaft. Lange hörte man von den Leuten nichts und man glaubte 
fle tot. — Hinter der Ulanenkaſerne in Saarbrücken wur⸗ 


en ein Angeſtellter der Bergwerksdirektion, ein Franzoſe 
namens Paul Emil Pierſon und eine Telephoniſtin eines Saar⸗ 
brücker Kaufhauſes mit Namen Anna Niſius aus Gonze⸗ 
rath tot aufgefunden. Es handelt ſich um ein 
Liebesdrama. — Eine für die Stadt Saarbrücken böſe 
Betrugsgeſchichte kurſiert z. Z. im Saargebiet. Beim 
Anſchluß der ſtädtiſchen Gasleitun { 
vor der Gasuhr in der Schützenſtraße, wo das an Saarbrücken ge- 
lieferte Gas . wird, eine 20 Zentimeter dicke beſondere 
Leitung gelegt worden ſein, durch das täglich über 5000 Kubik⸗ 
meter Gas widerrechtlich an Saarbrücken geliefert 
wurden. Die Nachforderung des Brebacher Werkes wird auf weit 
über eine Million Mark geſchätzt. Der verantwortliche ſtädtiſche 
Gaswerksleiter ſoll bereits geſtanden haben. — Die Stadtver⸗ 
waltung Saarbrücken fordert ihre Bürger auf, ſofort den Flur⸗ 
chaden, der ihnen durch Uebungen des franzöſiſchen 
ilitärs entſtanden ijt, unter Bezeichnung des Truppenteile 
anzumelden. Die franzöſiſche Militärverwaltung hat ſich trotz 
vieler Klagen bis heute noch nicht dazu verſtanden, die Flur⸗ 
ſchäden aus den letzten anderthalb Jahren zu erſetzen. — 
ingebrochen wurde in den Wäſcheraum des Kreis⸗ 
krankenhauſes Merzig und Bettwäſche für 70 Betten geſtohlen. 
Der Schaden beträgt mehrere taujend Mark. — Den 38 im Welt⸗ 


krieg 


— 
>. 7 
7 * 4 * z 


getreten. Die 


tellten Scha⸗ 


n die Hei⸗ 


an das Brebacher Werk ſoll 


efallenen und 4 vermißten Kämpfern von Lebach wird 
durch Anlegung eines Kriegergartens auf der Höhe am 
Waldesſaume „an den Tannen“ eine beſondere Ehrung zu⸗ 
teil. Für jeden der Gefallenen ſoll ein Denkſtein geſetzt und 
eine junge or gepflanzt werden. — = der ehemaligen 
Plattenfabrik Rieff und Bauer in Merzig ſoll eine 
große neue Papierfabrik eingerichtet werden. Be⸗ 
deutende Neubauten und Gleisanſchlüſſe find ſchon in Vorbe⸗ 
reitung. Es iſt zu vermuten, daß dieſe Papierfabrik von franzö⸗ 
2 Kapital geſpeiſt werden wird. Aus ihr ſollen anſcheinend 
ie Zeitungen des Saargebietes mit Papier verſorgt werden. Das 
wäre für die deutſchen Zeitungen im Saargebiet eine 
große Gefahr, wenn nach Ablauf von 5 Jahren das Saar⸗ 
gebiet durch die Zollgrenze vollkommen abgeſchloſſen ſein wird 
und ſie aus Deutſchland keines oder nur ſehr teures Papier er⸗ 
halten können. — Die „Ottweiler Zeitung“ bringt unter dem 
2. Juni folgende eigentümliche Meldung: „Gemäß der Beſtimmung 


der franzöſiſchen Behörde im Saargebiet find ſämtliche Mi⸗ 


litärvereine aufzulöſen. Auch der hieſige Artillerie⸗ 
verein in 1 * hat nunmehr beſchloſſen, ſein Vereinsver⸗ 
mögen zum Beſten von Kriegergräbern zu verwenden.“ Es iſt 
ſonderbar, daß unter der Regierung der Völkerbundskommiſſion 
immer noch unrechtmäßigerweiſe die Beſtimmungen der früheren 
Nen Militärbehörde in Geltung ſind. — Auch bei St. 

endel beginnt man die Grenze des Saargebietes 
gegen die Pfalz zu bemerken. Die erſten Grenzſteine ſind näm⸗ 
lich letzthin hinter dem Wendalinushofe geſetzt worden. Die 
Steine, mächtige Malzeichen, befinden ſich dort in guter Geſell⸗ 


ſchaft. Denn in ihrer unmittelbaren Nähe Bwl Grenzſteine, die 


einſt die kurtrieriſche Hoheit von Pfalz⸗Zweibrücken ſchieden. 
Ferner aber befinden ſich dort Grenzſteine der ehemaligen König⸗ 
reiche Preußen und ＋ pone Wie müſſen die gekichert haben, als 
jetzt die Neulinge des Saarſtaates dazu kamen. 7 ! 


Nachrichten aus dem benachbarten Elſaß⸗Lothringen. Die 
in Straßburg abgehaltene allgemeine Pfarrkonferenz der evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichkeit Elſaß⸗Lothringens befürwor⸗ 
tete, mit Rückſicht auf das religiöſe Leben, unter Ausſchaltung 
jedes politiſchen Moments“, e inſtimmig die Beibehal⸗ 
tung des deutſchen Sprachunterrichts in den 


Volksſchulen. 


Vereinsnachrichten. Der Stadtverband Saarbrücken 

der ſaarländiſchen Frauenvereine hatte in ſeinem Geſchäfts⸗ 
ahre 1919/20 den Beitritt der evangeliſchen Frauenhilfe zweier 
9 und des evangeliſchen Fürſorgeverbandes zu be⸗ 
grüßen. Der Stadtverband umfaßt nunmehr 24 Vereine und 
ee 4 Vereine für Beſtrebungen allgemeiner Art, 14 karitative 
ereine und 6 Fachvereine. Er iſt 2 anderen Verbänden neu bei⸗ 
auptaufgabe des Stadtverbandes beſtand wieder 
in der Pflege reiner Sitten und in dem Kampf für 
echtes Deutſchtum. Auf ſeine eingabe an die fran⸗ 
zöſiſche Militär verwaltung wegen Gefährdung 


Abb. 5. Burgruine Kirkel (Pfalz). 
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von Frauen durch farbige Soldaten wurde dieſen das 
Durchſtreifen der Wälder verboten. Der durch die Ausweiſung 
des Landrats v. Halfern verzögerte Zuſammenſchluß mit den 
anderen Frauenvereinen des Saargebietes zu einem interkon⸗ 
ionellen Verbande gelang am 11. März d. J., am 
roßen Kundgebungen des Deutſch⸗ 
tums im Saarlande. Die Vorſitzende des Stadtverbandes, Ober⸗ 
lehrerin Luiſe Zenker, wurde auch zur Vorſitzenden des inter⸗ 
konfeſſionellen Verbandes gewählt. Der interkonfeſſionelle 
8 trauenverband richtete an den Präſidenten der Regierungs⸗ 
ommiſſion, Staatsrat Rault, zwei Eingaben. Die erſte 
wendet ſich gegen die Entziehung der Berechtigungskohlen durch 
die franzöſiſche Bergwerksdirektion, bittet um ſchleunige Rück⸗ 
berufung der ausgewieſenen Lehrerinnen Frl. Schäfer aus Saar⸗ 
louis und Frl. Recktenwald aus Dillingen, fordert die ſofortige 


Beſeitigung des franzöſiſchen Unterrichts in den Volksſchulen im 


Kreiſe Saarlouis und beſchäftigt ſich mit der beiſpielloſen Woh⸗ 
nungsnot. Die zweite Eingabe legt ihre Anſicht über die Lebens⸗ 
mittelfrage dar, die nur durch die zuſtändigen deutſchen Selbſt⸗ 
verwaltungsorgane gelöſt werden könne, und lehnt es ab, daß die 
Frauenvereine mit Beamten fremder Nationalität oder Her⸗ 


kunft arbeiten. Nach der erſten Eingabe wurde eine Abordnung 


zum Präſidenten Rault entſandt. Dieſer erklärte, die Regierungs⸗ 
kommiſſion habe kein Intereſſe an der Einführung der Franken⸗ 
währung, verſprach, die Kohlenfrage einer erneuten Prüfung zu 
unterziehen und bat den Verband um Vorſchläge über die Kohlen⸗ 
und Lebensmittelfragen. Die zweite Eingabe iſt noch nicht be⸗ 
antwortet. Der Verband ſuchte in neun Veranſtaltungen 
auch der Pflege deutſcher Sitte und Kunſt gerecht zu werden. — 
Der Saarverband der Neichs vereinigung ehem. 
Kriegsgefangener (E. V.), Sitz Saarbrücken, beſchloß in 
einer Verſammlung der Vorſtände ſeiner Ortsgruppen, den Saar⸗ 
verband als Landesverband unmittelbar der Zentrale Berlin 
anzugliedern. Er umfaßt 14 Ortsvereinigungen mit 1700 Mit⸗ 


gliedern. Beſchloſſen wurde auch, mit noch regerem N als 


es bisher ſchon geſchehen iſt, der vom 2. Bundesvorſitzenden, Frhrn. 
v. Lersner, erneut erhobenen Bitte, bei jeder ſich bietenden Ge⸗ 
legenheit Sammlungen zugunſten der in Sibirien und Avignon 
noch zurückgehaltenen Gefangenen zu veranſtalten, zu entſprechen. 
Ein Vertreter der Ortsgruppe Saarlouis betonte, es fei 
Sache der ehemaligen Kriegsgefangenen, die 
Welt wiſſen zu laſſen, was ſie erduldet durch 
verbrecheriſche Behandlung, damit bekannt 
werde, daß die „Kriegsverbrecher“ auch an⸗ 
derswo anzutreffen find als nur in Deutſch⸗ 
land und erzielte allgemein Zuſtimmungsrufe. 
Die Verſammlung wurde geſchloſſen unter dem Gelöbnis treuen 
Zuſammenhaltens und ſtets Deutſchkämpfer zu fein und 


zu bleiben. — Für den Direktionsbezirk Saarbrücken wurde kürz⸗ 
lich in Saarbrücken eine Vereinigung der Eiſenbahn⸗ 


arbeiter, ⸗Penſionäre, -Witwen und ⸗Waiſen 


gegründet, um mit allen geſetzlichen Mitteln eine Beſſerung der 


ungünſtigen ſozialen Verhältniſſe der Arbeiterpenſionäre zu er⸗ 
ſtreben. — Der Saarturngau hielt am 13. Juni in Saarlouis 
das 22. Gauturnfeſt ab. 300 Einzelwetturner waren ange⸗ 
treten, 58 in der Oberſtufe und 252 in der Unterſtufe. 56 Turner 
der Oberſtufe und 180 der Unterſtufe konnten ausgezeichnet werden. 
Die Freiübungen wurden von 650 Turnern aufgeführt. Im Gau⸗ 
meiſterſpiel für Schlagball und Fußball blieb der Turn⸗ und Spiel⸗ 
klub Wadgaſſen Sieger. 


Saarpfalz. Das im ganzen öſtlichen Saargebiet bekannte 


Hotel und Gaſthaus „Zur Glocke“ in St. Ingbert, bisheri⸗ 
ger Inhaber Alfons Schmelzer, ging durch Kauf um die Summe 


von 320 000 M. in den Beſitz des Poſthalters und Wirtes Karl 
Beſt von da über. — Das Staatsminiſterium für ſoziale Für⸗ 
orge in München hat dem bisherigen A r 

ebmann in St. Ingbert mitgeteilt, daß die Saarpfalz⸗ 
gemeinden bei Verteilung der auf Bayern fallenden Reichs⸗ 


mittel zur Beſchaffung neuer Wohnungen ebenſo be⸗ 


rückſichtigt werden, wie die übrigen pfälziſchen Gemeinden, die 
nicht zum Saargebiet a mage Die Gemeinde Blieskaſtel hat bis⸗ 
te 132 000 M., St. Ingbert 120 000 M. Zuſchuß erhalten. Weitere 
Beihilfen ſollen bevorſtehen. — Eines gräßlichen Todes 
ſtarb der Bergmann Kiefer in St. Ingbert. Durch Exploſion 
einer Bergmannslampe wurde ihm die Naſe weggeriſſen und beide 
Augen ſind zur Ankenntlichkeit mißgeſtaltet. Nach wenigen Stun⸗ 
den befreite ihn der Tod von ſeinen Qualen. — Teuere Milch 
produziert die Stadt St. Ingbert bei ihrer Viehhaltung, der 
Liter berechnet ſich auf 6 M. Selbſtkoſten. — Die Unter⸗ 


ſuchun 8 in dem Verfahren gegen die verhaftete Beſitzerin der 


St. Ingberter Stadtmühle hat ergeben, daß die Mühle verſchie⸗ 
Bäckereien lieferte, den Zentner zu 1100 

ark, über deren Herkunft Frau Diener die Auskunft ver⸗ 
weigert. — Die Regierungskommiſſion für das Saargebiet hat 
angeordnet, daß die bisher zum Amtsgerichtsbezirk Waldmohr 
Geborenden Gemeinden, jetzt dem Saargebiet zuge⸗ 
eilt, dem Amtsgericht Homburg und die bisher zum 


unregelmäßig. — Die „Saarbr. Ztg.“ meldet, daß ſeit einigen 


Abb. 6. Johanneskirche in Saarbrücken. 


Amtsgerichtsbezirk Zweibrücken gehörigen dem Amtsgericht 


Blieskaſtel zugeteilt werden. — Auf Veranlaſſung der Re⸗ 
gierungskommiſſion ſind nunmehr für die bisher pfälziſchen, jetzt 
ins Saargebiet fallenden Gemeinden der Bezirksämter Homburg 
und Zweibrücken, die Bezirkstagswahlen zur Aus⸗ 
ſchreibung gelangt. Für ſämtliche Gemeinden iſt nur ein ein⸗ 
iger Bezirkstag zu wählen, der aus 23 Bezirksvertretern beſtehen 


ſoll ijt der 18. Juli. — Eine | 
e 


wirkende uerwehr für die Stadt Homburg wir 
zurzeit gebildet. Die Mannſchaften erhalten Bezahlung pee zwar 
3 Mark die Stunde bei Uebungen und 6 M. die S unde bei 
Bränden, im letzteren Falle bei mehr als einſtündigem Dienſt vier 
Mark für jede weitere Stunde. — Die poſtaliſchen Ver⸗ 
ältniſſe auf den Strecken Zweibrücken— Saarbrücken und 


Zweibrücken — Homburg liegen ſehr im argen. So brauchte kürz⸗ 
lich ein Brief von Zweibrücke | 
rund elf Tage. Dak Briefe überhaupt verſchwinden, 1 fen 


en nach Saarbrücken 
zu den täglichen Ereigniſſen. Auch die Zeitungszuſtellung i 
gen 
die von der Weſtpfalz ins Saargebiet reiſenden 
Pfälzer auf den Oxengiationen von franzöſiſchen Gendarmen 
auf ordnungsmäßig ausgeſtellte Päſſe hin revidiert wer⸗ 


den. Päſſe, die im ganzen Bereich des beſetzten Gebietes Geltung 


haben, werden von den Gendarmen für das Saargebiet nicht zu⸗ 
gelaſſen, weil ſie keinen Genehmigungsſtempel des Saargebietes 


haben. Ein derartiger Stempel wurde bisher noch nirgends ver⸗ 
langt und iſt auch nirgends bekannt. Auch an den Ausgängen 


der Grenzbahnhöfe des Saargebietes werden die Reiſenden durch 
franzöſiſche Gendarme und farbige Soldaten kontrolliert. 


Perſonal nachrichten. Das gottbegnadete Lebens ⸗ 
alter von 90 Jahren vollendete am 13. Juni Herr 


Superintendent Zilleſſen in Saarbrücken. Die Syno⸗ 


den an der Saar und weite Kreiſe der Bevölkerung brachten ihm, 


der den ſeltenen Tag in bewunderungswürdiger geiſtiger und 


körperlicher Friſche beging, aufrichtige Glück⸗ und Segenswünſche 
dar. Dem treuen deutſchen Mann auch unſere herzlichſten Glück⸗ 
wünſche für ſeine weitere Lebensbahn! — Zu Eiſenbahn⸗In⸗ 
ſpektoren ernannt wurden die Rechnungsräte Crott, Vorſtand 
vom Techniſchen Büro, Rommlitz, Vorſtand vom Zentral⸗ 
Büro, Rä decker, — — vom Verkehrs⸗Büro, chu h⸗ 
macher, Vorſtand vom Rechn.⸗Büro und die Betriebskontrolleure 
Rechnungsräte Matthieſſen und Häuſer bei der Eiſen⸗ 
bahn ⸗Saar⸗ Direktion. Befördert wurden zum Hauptkaſſen⸗ 
rendanten Eiſenbahn⸗Oberſekretär Adam in Saarbrücken, 


zu Eiſenbahn⸗Inſpektoren die Eiſenbahn⸗Oberſekretäre Oehmke 


in Saarbrücken, Rechn.⸗Rat Rheinländer in Saarbrücken, 
Roos in Saarbrücken, Rechn.⸗Kat Unger in Saarbrücken, 
zum Betriebskontrolleur Eiſenbahn⸗Oberſekretär Meilchen in 
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Waldfriedhof * 


brücken⸗St. 


Louis Koehl⸗Reiß, Kaufmann, im 63. Lebensjahre, 


„Saarfreund“ 


Juli 1020 


Saarbrücken, zum Eiſenbahn⸗Oberſekretär der Eiſenbahnſekretär 


Budenbender in Saarbrücken. — Der Ober⸗Sekretär Knörr 


von der Saarbrücker Staatsanwaltſchaft iſt zum Juſtizbüroinſpektor 
ernannt worden. Sein Stellvertreter, Sekretär Friedrich, 
wurde zum Oberſekretär befördert. — Das Reichsarbeitsminiſte⸗ 
rium hat folgende bei der Verſorgungsſtelle Saarbrücken be⸗ 
ſchäftigte Angeſtellte zu Beamten ernannt, und zwar zu Sekre⸗ 
tären die Herren Berrang, Delhey, Muth, Ningel und 
Steenbuck, zu Aſſiſtenten die Herren Brommenſchenkel, 
Leibfried, Tronecker und Wagner. — Der 
bisherige komm. Bürgermeiſter Knoblauch, geboren in Gers⸗ 
weiler, iſt zum Bürgermeiſter der Landbürgermeiſterei Daaden 
im Kreiſe Altenkirchen gewählt worden. — Dem Stabsarzt a. D. 


Grabow von der Verſorgungsſtelle Werse wurde das Eiſerne 


Kreuz 1. Klaſſe nachträglich verliehen. — Der aus engliſcher Ge- 
fangenſchaft heimgekehrte Friedrich Wadenphul in Neun⸗ 
kirchen hat das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhalten. — Das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe am ſchwarz⸗weißen Bande erhielt nachträglich der 
frühere Kantinenwirt Herr Konrad Felzen in Saarbrücken für 
8 und reelle Verpflegung der Truppentransporte. — 

as Verdienſtkreuz für Kriegshilfe wurde Herrn Victor Beau⸗ 
mont in Saarlouis verliehen, ebenſo dem Obermeiſter Joh. Joſ. 
B. e tz in St. Ingbert. | 


Todesfälle. Am Oſtermontag d. J. wurde die in weiten 
Kreiſen bekannte Frau Wwe. Marie Ledig, die ein Lebens⸗ 
alter von 71 Jahren 8 Monaten erreicht hatte, auf dem Burbacher 

letzten Ruhe beſtattet. In der Entſchlafenen iſt 
eine echtdeutſche Frau von gutem, altem Schlage dahingeſchieden. 
Sie hatte in ihrem arbeitsreichen Leben ſtets das Gute gewollt 
und dafür gewirkt. So gründete ſie im Jahre 1880 in Saar⸗ 
ohann einen Kindergarten nach dem Syſtem Fröbel 
und richtete darauf für die Burbacher Hütte mehrere derartige 
Anſtalten ein. Hier waltete ſie 25 Jahre erfolgreich ihres Amtes 
und erntete allerſeits Dank und Anerkennung. Selbſt im Ruhe⸗ 


ſtande ſtellte ſie ſich in den Dienſt der Nächſtenliebe. Während 
des Krieges war ſie in der Suppenküche der Hütte als Aufſichts⸗ 


dame mit großem Geſchick und feinem Takt tätig. 
vaterländiſche 
Kriegshilfe. — Weiter find geſtor ben: Frau Sophie Ewald, 
geb. Schaum, 69 Jahre, Moritz Schmidt, Zementierer, 56 Sabre, 

we. 
Ludwig Kempf, geb. Marg. Kappel, 64 Jahre, Heinrich Philipp 


Für ihre 


Büch, Penſionär, 68% Jahre, Frau Wwe. Rechnungsrat Karl 


Angres, Auriele geb. Baum, 64% Jahre; Frau Wwe. Wilhelm 
Gädicke, Amalie geb. Haas, im 81. Lebensjahre; Frau Lehrer 
Peter Theobald, Wwe., Katharina geb. Memmesheimer, 


46 Jahre; Frl. Kath. Wagner, im 62. Lebensjahre; Anton 
Weitzel, Mitkämpfer von 1866 und 1870, 77 Jahre; Gen⸗ 


darmerie⸗Oberwachtmeiſter Julius Meyer; Peter Gelzleich— 

ter, Penſionär, 72 Jahre; Frau Luiſe Ring, geborene 

Frau Frau Clijabeth Wolf, geborene Bardens, 37 Jahre; 


au Margareta Carbon, geborene Hegersweiler; Frau 
argareta Boder, geborene Engelmann, 59% Jahre, alle 


in Saarbrücken; Frau Katharina Leitges, geb. Rubeck, im 
30. Lebensjahre, Fechingen; Frau Margarethe Katharine Sophie 


Nickäs, geb. Kempf, im 51. Lebensjahre, Neugüdingen; Jakob 


ufopferung erhielt fie das Verdienſtkreuz für 


— 
— 


Deutſch, 65 Jahre, Frau Wwe. Henriette Simon, geb. Bal⸗ 
zer, im 41. Lebensjahre, Brebad; Ludwig Ferdinand Remlin⸗ 
ger, 61 Jahre, Obervölklingen; Frau Wwe. Maria Schmidt, 
geb. Born, 59 Jahre, Peter Brutſcher, 57 Jahre, Völklingen; 
Heinrich Schneider, Oberwerkmeiſter und Gemeinderatsmit⸗ 

lied, Buß; Samuel Aron, 76 Jahre, Saarwellingen; Frau 
Jakob Kirſch, geb. Maria Diwo, Gerlfangen; Peter 
Clodo, 41 Jahre; Albert Blankertz, Straßenmeiſter a. D., 
Veteran von 1870/71, 73 Jahre, Fraulautern; Frau Wwe. Ludwig 


Mock, geborene Emilie Kriebel, 77 Jahre, Beaumarais 
(Schönbruch); Frau Gertrude Schütz, geborene Heß, Heb⸗ 


amme, 54 Jahre, Hauſtadt; Fabrikaufſeher Mathias Hilde⸗ 
brand, 58 Jahre, Merzig; Frau Peter Altmaier, geborene 
Zell, 35 Jahre, Hülzweiler, Sophie Lamour, geborene Bettin⸗ 
er, im 76. Lebensjahre; Robert Korb, Hüttenarbeiter, 28 Jahre 
90 Clos, an einem im Felde zugezogenen Leiden, 23% Jahre, 
ilhelm * 41 Jahre; Frau Maria Petto, geb. 

t 


Laux, 55 Jahre; Frau Eliſabeth Angel, geb. Theijen, 31 Jahre,; 
akob Junker, Hüttenmeiſter a. D. 83 Jahre, Frau Hedwig 


oehl, geb. Sander, 67 Jahre; Karl Fried, Rentner, im 
74. Lebensjahre; Charlotte Weber, geb. Mohr, 31 Jahre, 
Neunkirchen; Frau Adam Kohler, geb. Margaretha Kohler, im 
64. Lebensjahre, Spieſen; Heinrich 5 uwig, 59 Jahre, Frau 
Wwe. Katharina Schenkelberg, geb. Becker, im 70 Lebens⸗ 
jahre, Elversberg; Frau Wwe. Iſaak Meyer, Henriette, geb. 
Sommer, 73 Jahre, llesweiler; Karl Mauer, Angeſtellter der 
Verſorgungsſtelle Hagenau, ertrank beim Baden in der Elbe bei 
Roßlau (Anhalt) am 12. Juni, aus Wellesweiler; Frau Wwe. 
Maria Junk, geb. Dilk, 57 Jahre; Karl Schroer, 67 Jahre; 

rau Amalie Fe ifert, geb. Reinshagen, 50 Jahre; Frau Wwe. 

hilippine Klein, geb. Reinshagen, im 70. Lebensjahre, Ott⸗ 
weiler, Johann Adam Heen, 73 Jahre; 728 Heinrich 
Dietz, 42 Jahre, Illingen; Frau Amalie John, geb. Wil⸗ 
helm, 70 Jahre; Frau Wwe. Konrad Volz, Luiſe geb. Bettinger, 


im 76. Lebensjahre, Wiebelskirchen; Frau Eliſe Bahn, geb. 


Weisgerber, St. Wendel; Franz Trautwein, techn. Eiſenbahn⸗ 
ſekretär a. D., 74 Jahre, Mittelbexbach; Karl Munzinger, 
62 Jahre, Niedermieſau; Jakob Stenger, Schriftſetzer, 28 Jahre, 
Erbach; Frau Carolina Klahm, geb. Weisgerber, 46 Jahre, 
St. Ingbert. Nach nahezu 50jähriger pflichttreuer Tätigkeit bei 
der Firma Gebrüder Adt, Aktiengeſellſchaft in Ensheim, ſtarb 
daſelbſt Herr Prokuriſt Carl Leo Grentz im Alter von 65 Jahren. 


Wirtſchaftliche Nachrichten. 


In regelmäßiger Folge werden wir in jeder Nummer unter 
der Ueberſchrift: „Wirtſchaftliche Nachrichten“ längere 
oder kürzere Aufſätze bringen, die das Wirtſchaftsleben 
des Saargebiets betreffen. Gedacht iſt dabei in erſter Linie 
an die mannigfachen behördlichen Anordnungen, die ſo⸗ 


wohl von deutſcher wie auch von franzöſiſcher Seite für den gegen⸗ 


ſeitigen Handelsverkehr erlaſſen werden. Für die Kenntnis dieſer 
Beſtimmungen wird in weiten Kreiſen unſerer Leſerſchaft nicht 
nur ein in ihrer Anhänglichkeit an unſer liebes Saarland be⸗ 
gründetes warmes Intereſſe vorhanden ſein, darüber hinaus hoffen 
wir dem vielfach bei denjenigen unſerer Leſer zu Tage getretenen 
Verlangen nach Bekanntgabe dieſer Beſtimmungen zu entſprechen, 

die von Deutſchland nach dem Saargebiet oder 


+ é 
> * 
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aus dem Saargebiet nach Deutſchland geſchäft⸗ 
liche Beziehungen zu pflegen haben. In dem 
caust um unſere Heimat iſt die 
Aufrechterhaltung der bisherigen 
Wiirtſchafts beziehungen eine ſcharfe 
Waffe, die nicht ſtumpfwerden darf, 
Hund die wie keine zweite geeignet ijt, den 
Deutſchen im Reiche immer wieder 
an jeine unter franzöſiſchem Joch 
ſchmachtenden Brüder zu erinnern 
und dem Saarländer mit jedem 
Gegenſtand deutſchen Fleißes einen 
Gruß aus dem größeren Vaterland 


RA a und die Mahnung zum Durchhalten 


Abb. 7. Forſthaus am Deutſchherrn-⸗Mühlenweiher 


bei Saarbrücken. 


zu vermitteln. — Darüber hinaus werden 
wir aus der Feder unſeres mit dem ſaar⸗ 
ländiſchen Wirtſchaftsleben aufs beſte vertrauten 
Mitarbeiters auch Aufſätze bringen, die ſich 
mit der allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
lage im Saargebiet befaſſen. 


Gründung einerfranzöſiſch⸗ſaarländiſchen 
Handelskammer 

Die nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes in das 

Saargebiet hineinflutende Handels⸗ 

welt hatte ſich alsbald zu einer „Aſſociation 


des Induſtriels et commercants 
francais de la Garre“ zuſammen⸗ 
geſchloſſen, aus der neuerdings eine 


„Chambre de Commerce Franco 
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wurde nämlich bereits am 3. 
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„Saarfreund“ 
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Sarroiſe“ (franzöſiſch⸗ſaarländiſche Handelskammer) hervor⸗ 


gegangen iſt. 

Dieſer Vorgang hat in „ wie auch reichsdeut⸗ 
ſchen Geſchäftswelt erhebliche Beunruhigung hervorgerufen, 
beſonders nach der Richtung hin, daß die neue „Handelskammer“ 
der amtlichen Handelskammer zu Saarbrücken in ihrer Wirkſamkeit 
und ihrem Zuſtändigkeitsbereich Abbruch tun und für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Wirtſchaftsbeziehungen nach Deutſchland eine neue 
ernſte Gefahr bedeuten könnte. | 


Grund zur Beunruhigung liegt indeſſen nicht vor. Zunächſt 


bürgen ſchon die leitenden Perſönlichkeiten der Handelskammer 


Saarbrücken dafür, daß ſie unzuläſſige Eingriffe der neuen Grün⸗ 


dung mit aller Schärfe zurückweiſen und die Anmaßung irgend wel⸗ 
cher amtlichen Befugniſſe unter keinen Umſtänden dulden werden. 
Weiterhin würde der Verſailler Friedensvertrag gegen jede Tätig⸗ 
keit der „Chambre de Commerce Franco⸗Sarroiſe“ als Handels⸗ 
kammer im techniſchen Sinn Cary i Danach ſteht es außer allem 
Zweifel, daß für das Saargebiet das pr. Handelskammergeſetz von 
1870 (in ſeiner Faſſung vom 19. 8. 97) ſowie die entſprechenden 
bayeriſchen geſetzlichen Beſtimmungen unbeanſtandet und voll wirk⸗ 
ſam in Geltung geblieben ſind und daß infolgedeſſen keine andere 


als die beſtehende „Handelskammer zu Saarbrücken“ die alleinige 


amtliche Körperſchaft zur Vertretung der Intereſſen von Handel 
und Gewerbe darſtellen kann. 


Tatſächlich will auch die „Chambre de Commerce“ keine 


amtliche oder halbamtliche Vertretung ihrer Mitglieder ſein, ſon⸗ 


dern nur eine rein private 8 ein freier kaufmänniſcher 
Verein der franzöſiſchen Handel⸗ und Gewerbetreibenden, die ſich 
im Saargebiet niedergelaſſen haben. Als Beiſpiele ähnlicher Aus⸗ 
lands⸗Handelskammer⸗Organiſationen, die keineswegs amtliche 
Zwangsorganiſationen im Sinne des Handelskammer⸗ 
eſetzes darſtellen, ſeien erwähnt die deutſche Handelskammer in 
s ies, die American Ruſſian Chambre of Commerce in 
Newyork und die zahlreichen engliſchen Handelskammern in den 
verſchiedenſten europäiſchen Ländern. 

Steht ſo nach der einen Seite hin feſt, daß die neue Handels⸗ 
kammer die Tätigkeit der amtlichen Handelskammer zu Saar⸗ 


brücken weder ſtören noch in deren Aufgabenbereich übergreifen 


kann, ſo bleibt andererſeits doch zu bedenken, daß es eine Organi⸗ 
ſation iſt, die ſich der Pflege des ſaarländiſchen Wirtſchaftslebens 
inerſter Linie vom franzöſiſchen Standpunkt aus 
annehmen wird. Sie wird auch verſuchen, mit der deutſchen 
Geſchäftswelt Fühlung zu bekommen. Hier iſt pom größte 
Zurückhaltung angezeigt; namentlich laſſe man ſich durch die 
Bezeichnung „Chambre de Commerce“ in keiner Weiſe 
eaten? welchen Auskünften oder Angaben ver⸗ 
eiten. 


Die franzöſiſchen Einfuhrverbote und das Saargebiet. 


Der ſtändig ſinkende Kurs des franzöſi 15 en Franken 
veranlaßte die franzöſiſche Regierung Ende April zu umfang⸗ 
reichen Einfuhrverboten. Dieſe Mt Hebung des Franken⸗ 


kurſes gedachte 3 ſollte auch auf das Saargebiet Anwen⸗ 
dung finden. Ganz a 


eſehen davon, daß die Einbeziehung des 
Saargebietes mit ſeiner deutſchen Markwährung gänzlich 
ſinnlos war, hätte die Anwendung der franzöſiſchen . 
bote für das Saargebiet nichts anderes als eine reſtloſe wirtſchaft⸗ 
liche Erdroſſelung bedeutet. Die hauptſächlichſten 


Deut} 


nwendung zu bringen, erhob ſich ein Sturm der Entrüſtung in 
allen Wirtſchaftskreiſen des Saargebietes. Unter dem Druck der 
öffentlichen Meinung, verſtärkt durch die Bemühungen der Han⸗ 
delskammer Saarbrücken, des Wirtſchaftsrates für das Saarbecken 
und der rr für das Saargebiet gelang es je⸗ 
doch, die Anwendung der ran Einfuhr⸗ 
verbote in der Hauptſache wenigſtens zu verhindern. Es 
urde Mai von der Generaldirektion der 
Zölle in Paris verfügt, daß die franzöſiſchen Einfuhrverbote inſo⸗ 
weit auf das Saargebiet nicht angewandt und an der ſaarländiſchen 
deutſchen Grenze nicht gehandhabt werden ſollen, als Waren deut⸗ 
ſchen Urſprungs und deutſcher Herkunft Einlaß in das Saargebiet 
begehren. Es bleibt alſo nach wie vor bei dem, daß deutſche Waren 
jeder Art, die begleitet ſind von einem den deutſchen Urſprung be⸗ 
glaubigenden Urſprungszeugnis, ebenſo wie nach dem Friedensver⸗ 
trag ollfrei ſo auch einfuhrfrei in das Saargebiet eingehen können. 
Die franzöſiſchen Einfuhrverbote werden an der ſaarländiſch⸗deut⸗ 
ſchen Grenze lediglich gehandhabt für Waren nicht deutſchen Ur⸗ 
ſprungs, im übrigen, alſo für deutſche Waren, erſt an der ſaar⸗ 
ländiſch⸗franzöſiſchen (lothringiſchen) Grenze, an der die franzö⸗ 
ſiſche Zollverwaltung aus anderen Gründen einen nochmaligen 
Zollgürtel errichtet hat. 

So ſind alſo die tatſächlichen Verhältniſſe, die ein weiteſtes 
Bekanntwerden verdienen gegenüber den in — 3 noch im⸗ 
mer umgehenden Gerüchten, als ob der Warenverſand nach dem 
Saargebiet geſperrt wäre. 


weil na 


irtſchaftsbe⸗ 
— db gg Saargebietes gehen und werden immer gehen nach 


Gegen das Vorgehen der franzöſiſchen Zollverwaltung, die 
— chen Einfuhrverbote auch dem Saargebiet gegenüber zur 


* 


Ganz jind damit die Nachteile der 1 Einfuhrver⸗ 


bote für das Saargebiet aber noch nicht behoben. Sie 1 noch 
für die Einfuhr von Waren aus dem übrigen Zollausland, z. B. 
aus Amerika, England, Oeſterreich, der Schweiz ujw. Wenn die 
Einfuhr dieſer Länder auch gegenüber der deutſchen zurückſteht. 
K verſorgten ſie bisher die Bevölkerung immerhin do 
eil wichtiger Handelsartikel. Beſtrebungen zur Milderung auch 
dieſer Beſtimmungen find im Gange. Für italieniſche Waren ijt 
die Einfuhrfreiheit nach dem Saargebiet — gleich wie nach Fran 
reich — auch bereits wieder durchgeſetzt. 


Sonftige wittſchaftliche Nachrichten. 
Jüngſt iſt in den Kreiſen des faarländiſchen Han⸗ 
dels darüber geklagt worden, daß das Saargebiet für eine 


Reihe von Artikeln des täglichen Bedarfes, die es auf dem Wege 


über Deutſchland deckte, jetzt keine Bezugmöglichkeit mehr hat, 

nach den franzöſiſchen Einfuhrverboten Waren 
ausländiſchen Urſprungs, wenn ſie auch aus Deutſchland kommen, 
dem Sperxverbot find. An den Saarwirtſchaftsrat 
und die Regierungskommiſſion ijt daher das Geſuch gerichtet 
worden, für die Aufhebung der Einfuhrverbote für dieſen Waren⸗ 
bezug einzutreten, um eine Schädigung der Saarbevölkerung, zu 


der zum Zwecke der Ee ee Valutaverbeſſerung durchaus 


keine Handhabe gegeben iſt, vorzubeugen. Die Handelskammer 
Saarbrücken teilt mit, daß fe von ſeiten des Reichswirtſchafts⸗ 
miniſteriums dringlich auf die baldige Kontingentfeſt⸗ 
ſetzung für das Saargebiet aufmerkſam gemacht worden 


iſt. Vor allem iſt auf die für den 


Warenbezug aus dem Reiche hingewieſen worden, die nur auf 


Grund der Kontingentfeſtſetzung erfolgen könne. — Auf Grund 


von Vereinbarungen zwiſchen der Handelskammer 
und der Handwerkskammer erfolgt von jetzt ab die Prü⸗ 


fung der Anträge auf Ausſtellung von Berechtigungs⸗ 


cheinen für den Bezug von Waren aus dem Reich, ſoweit die Be⸗ 
teller Handwerker ſind, durch die Handwerks⸗ 
kammer Saarbrücken. — Der Reichs beauftragte 


für Handel und Gewerbe, dem die Ueberwachung von 


Ein⸗ und Ausfuhr im Saargebiet obliegen wird, wird am 1. Juli 
ſein Amt antreten. — Ein franzöſiſcher Erlaß verbietet für 


Frankreich und das Saargebiet Ausfuhr und Wieder⸗ 


einfuhr von harzhaltigem Rundholz, Tannen und Weiß⸗ 
tannenholz. Rundholz roh ungehauen, mit oder ohne Rinde von 
jedweder Länge, Stangen, Stützen und Pfähle unterliegen dieſem 


Abb. 83. Denkmal des 7. Rhein. Ulanenregiments 
in Saarbrücken. 
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Verbot. — Vor einiger Zeit hat der Eiſenwirt⸗ 
ſchaftsbund für ſeine Erzeugniſſe Preisermäßigungen 
feſtgeſetzt. Die Saarinduſtrie iſt infolge der unmäßig 
hohen Kohlenpreiſe, die von der franzöſiſchen Bergverwaltung 
gefordert werden, nicht in der Lage, ihre Erzeug⸗ 


niſſe billiger als bisher abzugeben. Saarländiſches Form⸗ und 


Sultans koſtet 5500 M., Bandeiſen 5680 M. pro Tonne aud 
weiterhin. — Der Saarverein der Schuhmacherinnung im 
Saargebiet legt ſeinen Mitgliedern nahe, die Preiſe für 
Schu sollen oweit als möglich herabzuſetzen. Kernſohlen 
und Abſätze ſollen mit etwa 55, Damenſohlen mit 40, Abſätze mit 
15 Mark berechnet werden. Bei andauernder Preisſenkung für 


Leder ſollen die Preiſe laufend kontrolliert und entſprechend ver⸗ 


mindert werden. — Der Haushaltsplan der Saargroßſtadt 


r 1920 ſchließt in gewöhnlicher Einnahme und Ausgabe mit 


fü 
44 421 000 M. ab. Der außergewöhnliche Etat beläuft ſich auf 
rund 20 000 000 M., 2 ſoll der Etat in Einnahme und 


Ausgabe mit rund 64% Millionen M. bilanziert werden. — Die 


vom Stadtrat Saarbrücken beſchloſſene Mietsſteuer ſoll in 
eine Uebernachtungsſteuer ausgedehnt werden. Jede 
Perſon, die in Saarbrücken übernachtet, muß ſich eine Bettkarte 


kaufen. Der Preis richtet ne nach der Höhe des Logier⸗ 
rig Wenn für ein Bett pro Nacht 3 bis 4 Mark bezahlt wer- 

en, koſtet die Bettkarte 60 Pf. Der Preis der Karte ſteigt bis 
3 Mark bei einem Bettpreis von 11 bis 12 Mark. Bei einem 


80 ff von mehr als 12 M. iſt für jede angefangene Mark 


mehr zu entrichten. — Auf der Tagung des Verbandes 


Rheiniſcher Baugenoſſenſchaften bezeichnete der Vorſitzende des 
Verbandes, Landesrat Dr. Mewes, es als eine Ehrenpflicht der 


deutſchen Nene dab das Saar 91 biet ebenfalls, wie die 


ir Lande, Baukoſtenzuſchüſſe erhalte. — Die 
rbeitnehmer und 


einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, 


in der alle Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe wirtſchaftlicher und 


ſozialer Angelegenheiten gemeinſam durchgeſprochen werden 


ſollen. — Die Bezirksgruppe Saar der Deutſchen 


Eiſenwaren händler hat an Fabrikanten und Liefe⸗ 
ranten ein in dem es heißt, 
daß die allgemeine Stockung im Geſchäftsgange ſich im Eiſen⸗ 


warenhandel des Saargebietes beſonders ſcharf rao macht. 


Erſchwerend hinzukommen noch die Zollſchranken, die das Saar⸗ 
gebiet nach allen Seiten hin umgeben, die Hemmungen der Ein⸗ 


und Ausfuhr und die Lostrennung der Abnehmer aus Elſaß⸗ 
Lothringen, die den alten Abſatzkreis verkleinert. Nach der Zu⸗ 


ſchrift iſt mit einer Erleichterung der ſchweren Notlage des 
Eiſenwarenhandels im Saargebiet nicht zu rechnen. — Die 


Regierungskommiſſion hat der Handelskammer mitgeteilt, daß die 


er wendung von mit nicht 
elaſtiſcher Bereifung vom 1. Juli 1920 ab 
andwerkskammer Saarbrücken 
et vom 1. Juli d. J. ab als Treuhänder für die Intereſſen der 
bot en Handwerker, die Zuſtimmung des 
bayeriſchen Staatsminiſteriums für Handel, Induſtrie und Ge⸗ 
werbe vorausgeſetzt. Die Saarbrücker Kammer wählt infolgedeſſen 
die bisherigen Mitglieder der Kammer Kaiſerslautern hinzu. 


Durch den Hinzutritt der Saarbrücker Bezirk er⸗ 


ea ſich die 9 der ſelbſtändigen Betriebe um 1100, ſo daß dem 
aarbrücker ezirk über 25 000 Betriebe unterſtellt ſind. 


Nus den Saarländer ⸗ Vereinigungen. 


Kundgebung der Saarländer⸗Vereinigung in Ickern i. W. 


Nachdem im Deutſchen Reiche in den letzten Monaten eine 


ſtattliche Anzahl von Saarländer⸗ Vereinigungen ge⸗ 
gründet worden iſt, in welchen ſich aus dem Saargebiet ſtam⸗ 
mende und im Saargebiet längere Zeit tätig geteene deutſche 
Männer und Frauen vereinigt haben, ijt am 23. d. Mts. auch in 
Ickern i. W. eine Saarländer⸗Vereinigung gegründet worden, 
welche in dieſer Sitzung folgende Entſchließung gefaßt hat: 

„Die anweſenden deutſchen aus dem Saargebiet ſtammenden 

änner und Frauen erheben flammenden Einſpruch 8. gen die 
verſchleierte Annexion des kerndeutſchen Saargebietes 
durch die gree yal Die Saarländer ſind Deutſche und wollen 
unter allen Umſtänden Deutſche bleiben. Sie erheben ferner flam⸗ 
menden Einſpruch gegen die von den Franzoſen verübte Will⸗ 
fir und gegen die Nichtbeachtung der im Ver⸗ 
ſailler Friedensvertrage für das Saargebiet nieder⸗ 
gelegten Beſtimmungen. Sie proteſtieren gegen die Aus⸗ 
weiſungen der deutſchen aus dem Saargebiet und der Pfalz, 
ſie verlangen, daß den deutſchen Bürgern das heilige Recht ver⸗ 
8 bleibt, auf urechtem deutſchen Boden wohnen zu können. 
a verurteilen auf das Schärſſte die immer nod vorkommenden 

reueltaten der gelben und ſchwarzen Soldaten 
— deutſchen Frauen und Mädchen, fie verlangen mit ihren Brii- 

ern und Schweſtern an der Saar die Entfernung der dem 


ſchwarzen 


rbeitgeber des Saargebietes 
hatten ſich angeſichts der wirtſchaftlichen Notlage des Landes zu 


ür das Saargebiet ver⸗ 


ſozialpolitiſchen Rechte der S 


hohnſprechenden gelben und 
Beſatzungstruppen. Die anweſenden 
deutſchen Männer und Frauen wenden "2 mit tiefjter Verach⸗ 
tung von allen denjenigen ab, die es ſchon verſucht haben oder 
noch verſuchen ſollten, die Abtrennung des Saargebietes und 
der Pfalz vom deutſchen Mutterlande zu betreiben. Sie werden 
mit allen Mitteln und Kräften ng in den Dienſt der Aufgabe 
ſtellen, die darauf gerichtet iſt, das Deutſchtum im Saargebiet und 
der Pfalz zu erhalten und zu ſtärken, um dieſe kerndeutſchen 
Lande dem deutſchen Vaterlande zu erhalten. Sie geloben ſchließ⸗ 
lich auf das Feierlichſte, ihren Brüdern und Schweſtern im Saar⸗ 


Völkerrecht 


gebiete, in der Pfalz und im beſetzten Rheingebiete echte 


deutſche Treue zu halten in der zuverläſſigen Hoffnung, 


daß die heißerſehnte Wieder vereinigung mit dem 


deutſchen Mutterlandenichtmehrallzulange auf 
ſich warten laſſen möge.“ | i 


Der Saarbergbau 
unter franzöſiſcher Gewaltherrſchaft. 


Die Gefährdung der ſozialpolitiſchen Verſicherung der Saar⸗ 
bergleute durch den franzöſiſchen Staat.“) 3 


Träger der reichsgeſetzlichen Unfallverſicherung det 


Saarbergleute war bisher die Sektion I der Kna 


ſchaftsberufsgenoſſenſchaft in Saarbrücken. t 
floſſen daher zur Gewährung der reichsgeſetzli Leiſtungen an 
die unfallverletzten Bergleute und ihre Hinterbliebenen alle Bei⸗ 
träge zu, die der bisherige Arbeitgeber der Saarbergleute, der 
preußiſche Bergfiskus, auf Grund der Unfallver U cherungs⸗ 
geſetzgebung zu Teijten hatte. Mit dem ebergang 
Der Saargruben an den franzöſiſchen Staat am 
11. Juni d. J. iſt der letztere nunmehr Arbeitgeber für die Saar⸗ 
bergleute geworden. Er wäre auf Grund der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen verpflichtet geweſen, die Unfallverſicherungs⸗ 
beiträge an den bisherigen Träger der Unfall verſicherung 


die Sektion I, der Knappſchaftsberufsgenoſſer⸗ 


ſchaft, weiterzuzahlen, zumal nach dem vertrag „die 
Rechte der Bewohner des Saarbeckens, was Ver 
ſicherungs⸗ und Penſions angelegenheiten an⸗ 
betrifft, durch keine Beſtimmung dieſes Veit⸗ 
trages berührt werden, einerlei ob dieſe Rechte zunge, 
des Fukrafttr etens des Friedensvertrages bereits beſtanden oder 
erſt im Entſtehen begriffen ſind, und ob ſie auf irgend einem Ver⸗ 
icherungsſyſtem Deutſchbands oder auf Penſionen irgend welcher 


ik 
Art beruhen.“ Entgegen dieſen Beſtimmungen des 
Friedensvertrages weigert ſich nun der derzeitige Be 


ſitzer der Saargruben, der franzöſiſche Staat, die Unfall 
verſicherungsbeiträge dem auf Grund geſetzlicher Beſtim⸗ 


mungen beſtehenden weiter zuzahlen 
ra 


Er hat vielmehr unter Leitung eines öſiſchen Verſicherungs 
atikers eine eigene Unfallein richtung ge 
ſchaffen, die an die Stelle der Sektion I der K. B. G. treten und 
alle aus bergmänniſchen Betriebsunfällen nach dem 10. Januar 
d. J. herrührenden Anſprüche erledigen ſoll. Die geſamte 
Bergarbeiterſchaft des Saargebietes hat gegen 
dieſe beiſpielloſe Vergewaltigung der Beſtimmungen nicht 
nur des deutſchen Verſicherungsrechts, ſonderm auch der Beſtim⸗ 


mungen des Friedensvertrages energiſchen Proteſt erhoben 


Die Bergarbeiterſchaft wurde um jo härter und rüchſichtsloſer von 
dieſer geſetzwidrigen Maßnahme der franzöſiſchen Regierung ge 
troffen, als 8. bereits vorher durch mehrere Reſolutionen an die 
franzöſiſche Bergverwaltung und die ierungskommiſſion des 
Saargebiets ihren beſtimmten und unzwei ihajen Willen zu 

Ausdruck gebracht hatte, ihren ſozialpolitiſchen Zu⸗ 
ſammenhang mit der deutſchen Sozialverſiche⸗ 
rung in allen Punkten aufrechtzuerhalten. Trotzdem 
verfügt der franzöſiſche Staat, ohne auch nur die Ber 
treter der Bergarbeiterſchaft im geringſten zu hören, dieſe eit 
ſchneidende Maßnahme, die eine Loslöſung ihrer Unfall 
verſicherung von den deutſchen Stellen und dem deutſchen 

bedeutet. Der bisherige Träger der Verſicherung 


Rechte „ die 
Sektion I der Knappſchaftsberufsgenoſſenſchaft, hat ſich um Hilſe 


an das Reichsverſicherungsamt, die Vertreter der Bergarbeiterſchaft 
zu dem gleichen Zwecke an die Deutſche Regierung ge⸗ 
wendet. Jedenfalls erkennen ſie die neue Unfallverſicherungsſtelle 
— die des range Staates — nicht eher als 
Einrichtung an, bis fie durch einwandfreien deutſchen Rechtsſpruch 
anerkannt wird. | | | 
Dieſe Maßnahme der franzöſiſchen Regierung war aber nut 
der erſte Schritt auf dem Wege der völligen Loslöſung der 
aararbeiterſchaft 
von Alldeutſchland. Ein weiterer Schritt folgte, inden 
die Regierungskommiſſion des Saargebietes in Saarbrücken ein 


*) Von einem Gewerkſchaftsbeamten im Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen 
Bergbaurevier. se | 
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eigenes O berber gamt errichtete und dieſem die bishet | 


dem preußiſchen Oberbergamt Bonn zugeſtandenen Befugniſſe 


übertrug. An der Spitze dieſes neuen Oberbergamtes ſteht natür⸗ 


lich ein franzöſiſcher Berghauptmann. Außer den 
bergpolizeilichen Befugniſſen wurde dieſem Oberbergamte auch die 
Befugnis einer Aufſichtsbehörde des Saarbrücker Knapp⸗ 
ſchaftsvereins übertragen. Der letztere hat die Aufgabe, 
die Kranken⸗ und Penſionsverſicherung der Saar⸗ 
bergleute nach Maßgabe des preußiſchen Knappſchaftsgeſetzes 
8 b Außerdem iſt er eine Sonderanſtalt im Sinne 

1361 der Reichsverſicherungsordnung und eine Erſatzkaſſe 
im Sinne des § 372 des Angeſtelltenverſicherungsgeſetzes und hat 
den Zweck, auch die reichsgeſetzlichen Anſprüche ſeiner Mitglieder 
ſelbſtändig an Stelle der ſonſtigen Verſicherungsträger zu regeln. 
Seine Aufſichtsbehörde in bezug auf die knappſchaftsgeſetzlichen 
Leiſtungen iſt nach Geſetz und Statut das preußiſche Oberberg⸗ 
amt in Bonn, während für die Zulaſſung als Sonderanſtalt und 
als Erſatzkaſſe der Bundesrat (jetzt Reichsrat) zuſtändig iſt. An⸗ 
fangs dieſes Jahres war infolge des Wechſels des Arbeitgebers 
eine Satzungsänderung des Saarbrücker Knappſchaftsvereins not⸗ 
wendig, die auch in anderer Hinſicht den krankfeiernden, familien⸗ 
fan. Mitgliedern eine Erhöhung ihres Krankengeldes bringen 
oll te. 
eins angenommene Satzungsnachtrag ſollte nun der nach Geſetz 
und Recht zuſtändigen Aufſichtsbehörde, dem preußiſchen Ober⸗ 


Der von der Generalverſammlung des Knappſchaftsvet⸗ 


bergamt in Bonn, zur Beſtätigung und gleichzeitig mit dem An⸗ 


trage vorgelegt werden, die Genehmigung des Reichsrats zur 


weiteren Zulaſſung des Knappſchaftsvereins als Sonderanſtalt 
und Erſatzkaſſe herbeizuführen. Der Vertreter des franzöſi⸗ 
ſchen Arbeitgebers lehnte jedoch die Weitergabe 
des Satzungsnachtrags an das Oberbergamt Bonn mit 


der Begründung ab, daß dieſes nicht mehr zuſtändig 


ſe i. Der Knappſchafts verein wandte ſich nun an die 
Regierungskommiſſion des Saargebietes mit dem Er⸗ 
ſuchen, zu der Frage Stellung zu nehmen. Die Stellungnahme 
fiel dann auch ſo aus, wie man ſie eigentlich nach dem ganzen 


bisherigen unter franzöſiſchem Einfluß ſtehenden Wirken der 


Regierungskommiſſion nicht anders erwarten konnte. Das neue 
Oberbergamt Saarbrücken eröffnete dem Knappſchaftsverein 
kurzerhand, daß es für die Beſtätigung des Satzungsnachtrages 
zuſtändig jet. Eine rechtliche Begründung wurde hierzu nicht 
gegeben. Der Saarbrücker Knappſchaftsverein konnte ſich mit 


dieſer Entſcheidung nicht abfinden und veranlaßte die Ab⸗ 


faſſung eines juriſtiſchen Gutachtens über dieſe 
Frage durch den rechtskundigen Beirat der früheren preußiſchen 
Bergwerksdirektion in Saarbrücken. In dieſem außerordentlich 


eingehenden und die Rechtslage erſchöpfend darſtellenden Rechts⸗ 


autachten wird die Zuſtändigkeit des Oberbergamts 
Saarbrücken als Aufſichtsbehörde des Saarbrücker Knapp⸗ 


ſchaftsvereins abgelehnt und das Oberbergamt Bonn noch 
weiter für zuſtändig erklärt. 


Die Regierungs⸗ 
das Gutachten zugeſtellt wurde, 
! darauf: „Die Verordnung des Prä⸗ 
ſidenten der Regierungskommiſſion, welche 
von der Regierungskommiſſion am 17. 
1920 erlaſſen wurde, hat das Oberbergamt zu 
Saarbrücken ins Leben gerufen; dieſes Ober⸗ 
74 iſt demnach zuſtändig, um gegebenen⸗ 
falls eine Covungsdnverung des Saarbrücker 
Knappſchaftsvereins zu genehmigen.“ Alſo auch 
Ber lediglich eine diktatoriſche Handlung und keine 
3 Aus dem weiteren Inhalt der Antwort, in 
ne rechtliche Begründung nicht zu finden iſt, mag 
noch folgender ſchöne Satz hervorgehoben werden: „Die Aus⸗ 
führungen Ihres J 
Gründung des Oberbergamts zu Saarbrücken 
will ich dahin geſtellt fein laſſen.“ (1) Es erübrigt 
ſich wirklich, hierzu noch etwas zu ſagen. Dieſer Satz ſpricht 
Bände! Aber damit nicht genug. Wie eben ſchon gefagt, ijt 
für die Zulaſſung des Saarbrücker Knappſchaftsvereins als Son⸗ 
deranſtalt und Erſatzkaſſe der deutſche Reichsrat zuſtändig. Auch 
dieſe Verbindung mußte noch gelöſt werden. Mit de 
Satze „Hinſichtlich der durch den § 1360 der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung und durch den § 388 des Be⸗ 
amtenverſicherungsgeſetzes vorgeſehenen Er⸗ 
mächtigung tritt die Regierungskommiſſion an 
die Stelle des Bundesrates auf Grund der Voll⸗ 
machten, welche ihr durch § 19 der Anlage zum Friedensvertrag 
übertragen ſind“ werden die bisherigen Befugniſſe des Bundes⸗ 


kommiſſion, der 


März 


m kurzen 


— 


oe (jetzt Reichsrats) ad acta gelegt und die franzöſiſche 


egierungskommiſſion des Saargebiets tritt 
an ſeine Stelle. Die Vertreter der Bergarbeiter im Vor⸗ 
ſtande des Saarbrücker Knappſchaftsvereins erhoben gegen dieſe 
Beugung des Rechts den ſchärfſten Proteſt. Sie gaben fol⸗ 
gende ſchriftliche Erklärung ab: 
„Wir pflichten nach wie vor den in dem Gutachten unſeres 


Fuſaltiars niedergelegten Ausführungen bei, wonach der letzte 


achtrag zur Satzung dem Ober bergamt Bonn zur Be⸗ 


[der Sachlage anzuberaumen. 


uſtitiars in bezug auf die 


befugniſſe, die der 


ſtätigung vorzulegen ijt. Wir befinden uns dabei auch in Ueber: 
einſtimmung mit den Ecleslich einwandfreien Beſtimmungen der 
Knappſcha shine ine rechtsgültige Abänderung 
dieſer Beſtimmungen durch die Generalverſamm⸗ 
lung des Ne ee iſt bis jetzt noch 
nicht erfolgt. Bei der letzten Satzungsänderung erhoben die 
jetzigen Vertreter des Arbeitgebers im Vorſtand bei den Bez 
ratungen, die dieſer Aenderung vorausgingen, gegen die 206, 
207 keine Einwendungen. Die 88 206, 207 der Satzung ſtehen 
auch nicht im Widerſpruch ju den Beſtimmungen des Berjailler 
Vertrages über das Saargebiet. Im Gegenteil läßt ſich aus dem 
§ 4, Page 2 § 12 11 S. 24 das Recht herleiten, die 88 206, 207 
weiterhin beizubehalten. 

Die Unterſtellung des unter Auſſicht 
eines Oberbergamts, das unter der Leitung franzöſiſcher Be⸗ 
amten ſteht, würde eine erhebliche Verminderung der 
in den zitierten Paragra hen des Verſailler 
Vertrages und der durch die Erklärung der alli⸗ 
ierten und aſſoziierten Mächte feierlich garan⸗ 
tierten Rechte bedeuten. 
... Dem unberechtigten Verlangen der franzö⸗ 
ſiſchen Regie run auf die Verwaltung des Knappf atts. 
vereins und auf das Verhältnis desſelben zur deutſchen tal. 
verſicherung maßgebenden * zu erlangen, würde die Re⸗ 
gierungskommiſſion, die doch nur das Wohl der Saar⸗ 
kei Bont, zu wahren und zu fördern hat, unberech⸗ 
tigten Vorſchub leiſten. Die Ausübung des Aufſichts⸗ 
rechtes über den Saarbr. Knappſchafts verein 
durch franzöſiſche Beamte würden die Mitglieder des 
Saarbr. Knappſchaftsvereins nicht gut heißen können, weil 
das ihren berechtigten zu wider⸗ 
laufen würde. | oe 
ann verſucht das Schreiben des Herrn Präſidenten auch in 
keiner Weiſe die rechtlichen us führungen des 
Juſtitiars zu widerlegen. Lediglich die Berufung auf Macht⸗ 

hat, kann uns nicht be⸗ 
wegen, von dem ege des Rechts, das wir vertreten 
und zu vertreten verpflichtet find, a bzu weichen. 


„Vorſtand und Verwaltung des Knappſchaftsvereins find ver: 
pflichtet, die Beſtimmungen der Satzung gewiſſenhaft zu befolgen. 
Solange der einwandfreie Nachweis, daß dieſe Satzung rechts⸗ 


ungültig iſt, fehlt und eine andere, den geſetzlichen Anforderungen 


entſprechende Satzung nicht beſteht, haben ſie dieſe Satzung ge⸗ 

wiſſenhaft zu befolgen. Unterlaſſen ſie das und werden Mit⸗ 

glieder dadurch geſchädigt, machen fie ſich gemäß § 63 des Knapp⸗ 

eee! in Verbindung mit § 1833 BGB. zivilrechtlich 
a ar.“ 

Dieſe Erklärung der geſetzlich gewählten Vertreter der Berg⸗ 
arbeiterſchaft wurde dem Regierungskommiſſar mit dem Erſuchen 
überſandt, einen Termin zu einer mündlichen Beſprechung 
Darin zeigte ſich die Regierungs⸗ 
kommiſſion denn auch entgegenkommend. Sie ſetzte einen Termin 
auf den 30. Juni d. J. an. In dem Mitteilungsſchreiben ſelbſt 
aber heißt es: „Indeſſen ſchließt die Regierungs⸗ 
kommiſſion von vornherein jede Erörterung aus 


über die Befugniſſe der Regierungskommiſſion 


ſelbſt, ſowie über die grundſätzliche Frage der 
Einſetzung des Oberbergamts Saarbrücken.“ (1) 
Alſo auch hier genau dasſelbe Verfahren, wie es der Regierungs- 
kommiſſion bisher bei allen anderen grundſätzlichen, das Saar⸗ 
gebiet betreffenden Fragen beliebt hat: „Zur Beſprechung 
bereit, aber Ausſchluß jeder grundſätzlichen 
Erörterung.“ (!!) Mit anderen Worten: „Wir haben die 
Macht, wir befehlen.“ 3 
Die letzte Antwort der Regierungskommiſſion brachte noch 
eine weitere Ueberraſchung. Als oberſte Inſtanzen für die Recht⸗ 
ſprechung kamen bisher für den Saarbrücker Knappſchaftsverein in 
knappſchaftlichen Fragen das Oberſchiedsgericht in Knapp⸗ 
ſchaftsangelegenheiten in Berlin und in reichgeſetzlichen Fragen 
das Reichs verſicherungsamt in Berlin in Betracht. 
In dem Schreiben des Präſidenten der Saarregierung heißt es 
aber: „Die z. Zt. des Inkrafttretens des Frie⸗ 
densvertrages in Verſicherungsangelegenhei⸗ 
ten zuſtändigen Gerichtsſtellen außerhalb des 
Saargebiets können nicht mehr mit. den die 
Bewohner des Saargebiets betreffenden An⸗ 
gelegenheiten befaßt werden. Die für die Knapp⸗ 
ſchaftsangelegenheiten erforderlichen Gerichtsinſtanzen 
müſſen im Saargebiet ſelbſt geſchaffen werden.“ 
Eine Auflöſung des bisherigen Rechtsinſtanzenweges und eine 
Lokaliſierung auf das Saargebiet würde das in vielen Jahren 
mühſam aufgebaute Rechtsverfahren zertrümmern, ohne daß gleich⸗ 
wertiges an deſſen Stelle geſetzt werden könnte, zumal ohne weite⸗ 
res zu erwarten iſt, daß die Rechtſprechung dann in franzöſiſche 
Hände übergeht, die von der deutſchen Sozialpolitik, ihrem fein⸗ 
gliederigen Gefüge und der geſamten 8 Rechtſprechung 
auf dieſem Gebiete nicht die geringſte Kenntnis haben. Ein⸗ 
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miniſteriums erſehen. 


Nr. 12, Seite 104 


„Saarfreund“ 


5 iſſen, daß die Abſicht beſtehe, | jet ne Annexionspolitik betreibt. um Näheres zu erfahren, 
geweihte wollen ſogar wiſſ b 17 wie wir unſere Arbeit ausführen, ſtehen wir ihm leber mit 


die Sozialverſicherung des Saargebiets mit 
derjenigen Elſaß⸗Lothringens zuſammenzu⸗ 
werfen. Dazu wäre allerdings zunächſt die völlige Loslöſung 


der Verbindung mit der deutſchen Sozialverſicherung erforderlich. 


Es würde zu weit führen, die pekuniären Nachteile aufzuzählen, 
die der Saarbrücker Knappſchaftsverein durch alle dieſe ungeſetz⸗ 
lichen Maßnahmen erleiden würde. Das aber ſteht unzweifelhaft 
feſt, daß ſich die einzelnen Verſicherungseinrichtungen des Saar⸗ 


brücker Knappſchaftsvereins nicht pon den Trägern der deutſchen 


Sozial verſicherung loslöſen laſſen, ohne neben der Störung der 


finanziellen Leiſtungsfähigkeit des Vereins auch ſeinen organi⸗ 


ſatoriſchen Aufbau zu zerſtören. 
Der Saarbergmann ſelbſt hat aber nicht nur 
das Recht, ſondern auch die Pflicht, an den be⸗ 
währten Einrichtungen des Saarbrücker Knapp⸗ 
ſchaftsvereins feſtzuhalten und ſeinen Zuſammen⸗ 
hang mit der deutſchen Sozialverſicherung unter 
allen Umſtänden und in allen Fällen aufrechtzuer halten, 
denn letzten Endes handelt es ſich für den Saarbergmann darum, 
neben der Erhaltung ſeines Deutſchtums ferme 


durch ſchwere Beitragsleiſtung wohlerworbenen Rechte für 
ſich und ſeine Hinterbliebenen zu wahren. | 


195 Anfragen und Antworten. 


W. Kaufmann in D. Die franzöſiſche Zollverwal⸗ 
tung verlangt ſeit dem 1. Juni d. J. bei den Waren deut⸗ 
ſchen Urſprungs, für welche auf Grund des Friedensver⸗ 
trages Zollfreiheit beanſprucht wird, das Vorliegen eines 


Urſprungszeugniſſes, das mit dem Viſum oder der 


Beglaubigung einer franzöſiſchen oder alliierten Stelle im Reich 
ver at iſt. Die n Stellen im Reich berech⸗ 
nen, für das Viſum oder die Beglaubigung eine Gebühr von 
12 Franks, umgerechnet in 80,40 Mark. Es bedarf keiner Aus⸗ 
führung, welch große Verkehrserſchwerung und vor 
allem welch große geldliche Belaſtung dieſe Handhabung 
für den Bezug von Waren aus Deutſchland bedeutet. Die Han⸗ 
delskammer hat ſchon ſeit Monaten in Eingaben an die fran⸗ 


zöſiſche Zollverwaltung gebeten, es bei dem bisherigen Verfahren 


zu belaſſen und von dem Erfordernis des Viſums und der Be⸗ 
glaubigung, das die franzöſiſche Zollverwaltung ſchon ſeit länge⸗ 
rem angekündigt hatte, abzuſehen; ohne Erfolg. Sie iſt weiter 
bemüht, durch Verhandlungen der zuſtändigen Regierungsſtelle 
mit der franzöſiſchen Regierung zu erreichen, daß die Urſprungs⸗ 
zeugniſſe der deutſchen Handelskammern ohne weiteres von der 
franzöſiſchen Zollbehörde anerkannt werden. 4 


Treuer Freund in Saarbrücken. Die Ausführungen der | 
che Propaganda“ und die 
dafür zur Verfügung ſtehenden Mittel haben wir geleſen und 


Französlinge über „Die deut] 


uns darüber rieſig gefreut. In welcher anhänglichen Weiſe der 
Geh. 2 Vorſitzende der Saarbrücker Bergwerksdirektion, Herr 
Geh. Begrat Hilger, unſerem lieben kerndeutſchen Saargebiet 
in dieſer traurigen Zeit höchſter Not und ſchwerſter Bedrückung 
ſein volles Intereſſe und ſeine alte Liebe zuwendet, darüber 
werden ſeine zahlreichen Freunde und Verehrer dortſelbſt zu ge⸗ 
ebener Zeit von uns Näheres hören. — Welche ungezählten 

ittel den Herren Franzoſen für ihre Propaganda, von der 


wir Deutſche nur lernen können, zur Verfügung ſtanden und 


ſtehen, das kann man aus dem Budget des franzöſiſchen Außen⸗ 
Dasſelbe enthält außerordentliche und 
recht anſehnliche 
den Krieg brauchte. Allein in der Zeit vom Juni 1918 bis Sep⸗ 
tember 1919 wurden für Propaganda gegen den Feind in Wort, 
Schrift und Bild, dabei ſelbſtverſtändlich auch für das Theater 
und den Kinematographen, insgeſamt 16,8 Millionen Franks aus⸗ 
gegeben. Die Verbreitung des Propagandamaterials allein 
koſtete rund 2 Millionen Franks. Die Buchpropaganda bean⸗ 
ſpruchte rund 8 Millionen Franks. Die übrigen Geheim⸗ 
fonds im Budget des Außenminiſteriums, die ſich vor Beginn 
des Krieges auf 1 Million Franken im Jahre beliefen, wurden 
während des Krieges auf 25 Millionen Franks erhöht. 


Für das Jahr 1920 wurde der Geheimfonds auf 22 Millio⸗ 


nen feſtgeſetzt. Für das Saargebiet werden in dieſer 
Summe ſchon die nötigen Gelder für die Propaganda⸗ 
arbeit und die Bezahlung der Spitzel des Majors 
Richert vorgeſehen ſein. In der Nr. 10 unſeres „Saar⸗ 
freund“ haben wir ein Merkblatt veröffentlicht: Was 
jeder Deutſche vom Saargebiet und dem Saar⸗ 
verein wiſſen muß“, aus dem Jedermann, auch Major 
alias Berghauptmann Richert erſehen kann, was wir 
wollen und was wir treiben. „Das Saarland iſt 
deutſch und muß deutſch bleiben,“ das iſt der Wahl⸗ 


ſpruch, unter dem wir mit größerem Rechte arbeiten, als Major 


Richert in durchaus unberechtigter und unzuläſſiger Weiſe 


ummen, die Frankreich zur Propaganda für 


hergeben, recht gut! Herzl. 


über alle Vorgänge dortſelbſt genau unterrichtet. . 
auch die Verwaltung und den heutigen Zuſtand unſerer, 
unter der preußiſchen Verwaltung mit Recht „Muſteranſtalten“ 
genannten Saargruben. * die Franzoſen heute ſchon die 
eamten notwendig haben, um 


— 


jeder gewünſchten Auskunft ſchon deshalb gern zur Verfügung, 

damit er in Zukunft keine Spitzel mehr nach Berlin zu enr⸗ 

ſenden braucht. Wir kennen die ſich dazu 
ii au 


Mehrere alte Bergbeamte in Neunkirchen. 


Wir kennen 


5—7fache Zahl der bisherigen 


Verwaltung und Betrie 


Anſehen ſtehender Rechnungsrat von der Bergfaktorei iſt in ſeiner 
bisherigen Stellung nicht mehr tätig, ſondern zur deutſchen 


Abrechnungsſtelle übergetreten. Alle beſſeren Poſten beſetzen die 


Franzoſen mit ihren Günſtlingen. Der famoſe Telegraphen⸗ 


reviſor, von dem es ſchon lange bekannt war, daß er ein 


auffallend r r Weſen der neuen franzöſiſchen 
Verwaltung zu z 
zu können, 
„Preußenköppe“ räſonniert hat, hat ebenfalls den üblichen 
franzöſiſchen Dank erhalten, indem ihm die bisherige Selbſtändig⸗ 
keit genommen worden iſt. Derlei Nachrichten könnten wir gar 
viele bekanntgeben, wir ſammeln ſie einſtweilen, damit auch 
eo Vorgänge der Mitwelt erhalten bleiben. Es wird det 
ag kommen, an dem die Archive über vieles Intereſſante ge⸗ 


öffnet werden müſſen, um gewiſſe Leute an den Pranger zu ſtellen, 


an den ſie gehören. 


Nach Neunkirchen. Sie haben recht, Frankreich wird einſt 


den Tag verwünſchen, der ihm die * farbigen 
Truppen verbände ins Land brachte. ie Verwendung 
ſolcher in Weſtdeutſchland erregt nicht allein bei uns den größten 
Unwillen, ſondern es werden auch im Auslande fortgeſetzt Stim⸗ 


men laut, die das Verbrechen an der weißen Bevölke⸗ 
rung ſcharf geißeln. So äußerte ſich ſoeben noch das Kopen⸗ 
hagener Blatt „Socialdemokraten“ über dieſe Kultur- 


ſchande u. a. wie folgt: „Die Verwendung farbiger Truppen iſt 
nicht nur eine Angelegenheit zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land, jie ijt auch eine europäiſche Angelegenheit. Ab⸗ 
geſehen von der Scham, die unſer Weltteil empfinden muß, wird 
er unzweifelhaft auch die Folgen des Umſtandes zu fühlen be⸗ 


kommen, daß die ere kraft ihrer großen Zahl und phyſiſchen 


Macht, ſich als Herren fühlen konnten. Die Würde der 
weißen Bevölkerung und ihre Sicherheit ſollten Frankreich ver⸗ 
anlaſſen, der Verwendung farbiger Truppen in Mitteleuropa 
ein Ende zu ma 


reich in immer größere Abhängigkeit von den farbigen Truppen 
zu bringen und ſeinen Blick vor den Folgen für ſeine eigene und 
Europas Stellung zu verſchleiern.“ | 


23 weigniederlaſſung der Saarbrücker 


Handelskammer. 
Die Kammer hat nunmehr in Berlin eine Stätte gefunden 


und zwar in den bisherigen Räumen der 3. E. G., Unter den 
Linden 17/18. Sie kann nunmehr nach entſprechender Bers 
mehrung des Perſonals unverzüglich an die Aufarbeitung det 
letzten, unter dem Zwang der widrigen Verhältniſſe und iw 
Gegenſatz zu ihren Abſichten entſtandenen Rejte gehen und wird 
ſchon in Bälde jo weit ſein, jeden bei ihr eingehenden voll 
ſtändigen Antrag binnen kürzeſter 5 möglichſt poſtwendend, jt 
erledigen und an die zuſtändige Außenhandelsſtelle weiterzugeben. 
Sie will jedenfalls nicht in den Fehler verfallen, daß die Erledi⸗ 
gung von Anträgen wochen⸗ und monatelang dauert, jondert 
will ein gut funktionierendes Bindeglied zwiſchen det 


ſaarländiſchen und reichsdeutſchen Geſchäfts 


welt ſein und auch zu ihrem Teil dazu beitragen, das Saat 
gebiet unlöslich an das Deutſche Reich zu ketten. 


Verlag: Geſchäftsſtelle Saarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 94: Druck: Deutſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11; 
für die Schriftleitung verantwortlich H. Mertens in Berlin SW. 11. eae 


1. Juli 1920 


Wir ſind 


2 ltung nur aufrecht erhalten zu können, läßt 
recht tief blicken und erkennen, daß in der Tat dort jetzt ſchon 
alles drunter und drüber geht. An der Bergfakto rei ſollen 

allein über 30 Beamte angeſtellt ſein zur Erledigung derjenigen 
Arbeiten, die vor dem Uebergang der Bergfaktorei an die fran⸗ 
zöſiſche Regierung — ſage und ſchreibe — 7 preußiſche Berg⸗ 
beamte geleiſtet haben. Ein überaus tüchtiger und in hohem 


igen pflegte und der, um gute Karriere machen 
ehr gern und oft bei den Franzoſen über die 


chen. Leider ſcheint aber der beſtändig wads 
ſende Militarismus bei ſtillſtehender Bevölkerungszahl Frank 


Farbige Franzoſen am Rhein“ 
ein Notſchrei deutſcher Frauen, 4 


betitelt ſich eine von der Rheinifdhen Frauenliga herausgegeben 
druckſchriſt, welche der heutigen Auflage des „ Saarfreund“ beigelegt ift 
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